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kommt an die TUD
Am 4. Juni wird die Bundesministerin für 
Bildung und Forschung, Dr. Annette Scha-
van (CDU), an der TU Dresden zu Gast 
sein. Dabei wird Dr. Schavan um 19 Uhr 
im Festsaal der TU Dresden an der Dülfer-
straße (Eingang Dülferstraße/Alte Mensa) 
einen öffentlichen Vortrag mit anschlie-
ßender Diskussion halten. Das Thema des 
Vortrages lautet: »Perspektiven für Wissen-






































bias Bauer, Leiter 
der Arbeitsgruppe 
Reak t ions t e ch-
nik am Insti tut 
für  Ver fahrens-
technik und Um-
welt technik der 
TUD.  Er  wurde 
von der Fachsektion Reaktionstechnik der 
ProcessNet-Initiative für seine Dissertation 
auf dem Gebiet der Monolithkatalysatoren 
ausgezeichnet. Betreuer der Arbeit war Pro-
fessor Rüdiger Lange, Geschäftsführender 
Direktor des Instituts für Verfahrenstechnik 
und Umwelttechnik. Der Preis ist mit 2000 
Euro dotiert. 
Bauer promovierte 29-jährig mit dem 
Prädikat »Auszeichnung« und gilt mit 
dem Hofmann-Preis als bester Doktorand 





6. bis 13. Juni 2008 mit 
anspruchsvollem Programm
Die TU Dresden beteiligt sich nach 2006 
zum zweiten Mal am bundesweit stattfin-
denden Festival contre le Racisme, das vom 
Freien Zusammenschluss von StudentIn-
nenschaften (fzs) und dem Bundesverband 
Ausländischer Studierender (BAS) initiiert 
wurde. 
Der französische Name erinnert dar-
an, dass die Kampagne 1995 vom fran-
zösischen Studierendenverband UNEF ins 
Leben gerufen wurde. Seitdem findet die 
Aktionswoche zu Themen wie Rassismus, 
Xenophobie (»Fremdenangst«), Migration 
oder Ausländerstudium jährlich statt. »Der 
zentrale Gedanke an der Uni ist und bleibt 
für mich, dass die ausländischen Studen-
ten eine Bereicherung und ein wertvolles 
geistiges Kapital für unsere Stadt und unse-
re Universität darstellen«, begründet Victor 
Vincze, Referent Ausländische Studierende 
beim Studentenrat der TU Dresden, das En-
gagement. Außerdem solle auf die Lage der 
Flüchtlinge aufmerksam gemacht werden.
»Wir haben darauf geachtet, beim Festi-
val für Toleranz und Integration Dresden 
2008 eine echt bunte Mischung aus Kon-
zerten, Vorträgen und Ausstellungen an-
zubieten, um dieses schwere, aber leider in 
Sachsen topaktuelle Thema aufzugreifen«, 
kündigt Vincze an. 
So gibt es am 6. Juni von 10.30 bis 
13.30 Uhr einen Bunten Basar mit Kuli-
narischem und Kultur im Hörsaalzentrum 
an der Bergstraße, bei dem unter anderem 
die »Trommelnden BWLer« vom Nigeria-
nischen Verein Chemnitz zu hören sein 
werden. Ebenfalls im Foyer des Hörsaal-
zentrums wird während des gesamten Fe-
stivals die Ausstellung »Rechte Jugendkul-
tur in Sachsen« zu besichtigen sein. Das 
Festival eröffnen die Dresdner Ska-Band 
»Albert Hain« und Macando Express unter 
dem Motto »de*fence – stand up for your 
rights!« im AZ Conni, Rudolf-Leonhard-
Straße 39, am 6. Juni ab 20 Uhr. Zudem 
gibt es Kurzfilme, Infotische und leckeres 
veganes Essen, was durch »vokü.cartona-
ge« aus der Paketverpflegung von Leipzi-
ger Asylbewerbern zubereitet wird.
Weitere Programmhöhepunkte sind ein 
Vortrag am 9. Juni mit Michael Ankele, 
Leiter eines Aussteigerprogramms aus der 
rechten Szene, zum Thema »Einmal Nazi 
– immer Nazi?« oder eine Podiumsdis-
kussion am 11. Juni mit Karl Heinz Ger-
stenberg (Bündnis 90/Die Grünen), bei 
der die Studienbedingungen in anderen 
Ländern und die Motivation, in Deutsch-
land zu studieren, im Mittelpunkt stehen 
werden.
Den Festivalabschluss »Unterm Sternen-
himmel« gestalten passend zum Thema 
Tom Gavron & Ensemble, die ihre surre-
ale Songpoesie »Peter goes to the moon!« 
am 13. Juni open air am Max-Kade-Foyer 










Beim Hoffest mal 
Trecker fahren
Die Professur für Agrarsystemtechnik lädt 
zum 6. Hoffest in den Gebäudekomplex an 
der Bergstraße 120 ein. Der Verein »Freun-
de historischer Landtechnik Dresden« wird 
seine Sammlung von 13 Oldtimer-Trakto-
ren ausstellen und zur Probefahrt bitten. 
Ältestes Stück der Sammlung ist ein fahr-
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Muss eine ärztliche Behandlung während 
der Arbeitszeit erfolgen, ist unter Fortzah-
lung der Vergütung eine Freistellung für 
die erforderliche nachgewiesene Abwesen-
heitszeit einschließlich der notwendigen 
Wegezeit zu gewähren. Unter dem Begriff 
»ärztliche Behandlung« sind sowohl die 
ärztliche Untersuchung als auch ärztlich 
verordnete Behandlungen zu verstehen.
Ist die Notwendigkeit der ärztlichen Be-
handlung während der Arbeitszeit glaub-
haft, sollte auf einen Nachweis, z. B. eine 
schriftliche Bestätigung durch den behan-
delnden Arzt, verzichtet werden.
Um seiner Verantwortung für einen rei-
bungslosen Betriebsablauf gerecht zu wer-
den, ist jeder Betroffene angehalten, diesen 
Ausfall unverzüglich und möglichst noch 
vor seinem Fernbleiben von der Arbeit 





Mitteilungen aus dem Senat
Aus der Sitzung des Senats 
vom 14. Mai 2008 
Magnifizenz Prof. Hermann Kokenge 
informierte über die Sitzung des Wissen-
schaftsrates und die Hochschulrektoren-
konferenz in Jena. Die Schwerpunkte wa-
ren die Weiterführung der 3. Förderlinie 
der Exzellenzinitiative des Bundes und 
der Länder und neuere Aspekte der For-
schungspolitik. Der Senat bestätigte die 
folgenden Vorlagen:
•	 Ordnung	zur	Durchführung	und	Bewer-
tung von Prüfungsleistungen nach dem 
Multiple-Choice-Verfahren der Fakultät 
FGH (MC-Ordnung),
•	 Einrichtung	des	Bachelor-Studiengan-
ges Geodäsie und Geoinformation sowie 
Aufhebung des Diplomstudienganges 
Geodäsie,
•	 Änderung	der	Studien-	und	Prüfungs-
ordnung für den Diplomstudiengang 
Bauingenieurwesen,
•	 Änderung	 des	Master-Studiengangs	
Holztechnologie und Holzwirtschaft 




•	 Vergabeordnung	 für	 zulassungsbe-
schränkte Master-Studiengänge an 
der TU Dresden für das Studienjahr 
2008/2009,
•	 Ordnung	über	die	Durchführung	der	
Auswahlverfahren zur Vergabe von Stu-
dienplätzen in den Master-Studiengän-
gen Angewandte Medienforschung, Ge-
schichte, Kunstgeschichte, Philosophie, 
Politik und Verfassung und
•	 Ordnung	zur	Feststellung	der	besonde-
ren Eignung für den Master-Studien-
gang Chemie (Eignungsfeststellungs-
ordnung). Prof. Karl-Heinz Modler
Tharandter Studiengang 
unter den besten zehn
Stifterverband zeichnet 
»Tropical Forestry and 
Management« aus
Seit 1995 gab es den Aufbaustudiengang 
Tropische Waldwirtschaft in Tharandt. Als 
einer der ersten ostdeutschen Studiengänge 
in englischer Sprache basierte er auf mehr 
als vierzigjähriger Lehre und Forschung 
in tropischer Forst- und Holzwirtschaft an 
der TU Dresden. Mit dem Wintersemester 
2007/2008 löste ihn der Masterstudien-
gang »Tropical Forestry and Manage-
ment« ab, der nun vom Stifterverband 
für die Deutsche Wissenschaft und dem 
Deutschen Akademischen Austauschdienst 
(DAAD) als einer der zehn besten interna-
tionalen Masterstudiengänge an deutschen 
Hochschulen ausgezeichnet wurde. An die 
Auszeichnung ist ein Preisgeld in Höhe von 
20 000 Euro geknüpft.
Die dreizehnköpfige Jury des Preises, 
zusammengesetzt aus Vertretern von Fach-
hochschulen, Universitäten und ausländi-
schen Hochschulen sowie der Wirtschaft 
unter Vorsitz des Vizepräsidenten der Hoch-
schulrektorenkonferenz und Präsidenten 
der Freien Universität Berlin, Professor 
Dieter Lenzen, zeigte sich von der Vielfalt 
der Bewerbungen beeindruckt, die diesmal 
deutlich über die üblichen Bewerbungen 
von Wirtschafts- und Ingenieurwissen-
schaften hinausging.
Der Tharandter Studiengang, 2006 
grundlegend überarbeitet und 2007 akkre-
ditiert, ist international ausgerichtet und 
wendet sich vorrangig an Studierende der 
Tropen und Subtropen. Die bisherigen Teil-
nehmer kommen aus 13 asiatischen, zehn 
afrikanischen, zehn lateinamerikanischen 
und zwei europäischen Ländern sowie aus 
Kanada und Australien. Eine dreimona-
tige Datenerfassung in einem tropischen 
oder subtropischen Land ist Pflicht für 
jeden Studierenden; zusätzlich bietet ein 
einjähriger Studienaufenthalt an einer der 
europäischen Partnerhochschulen in Dä-
nemark, Frankreich, Großbritannien oder 
Italien die Möglichkeit zum Erwerb eines 
Doppelabschlusses. »Nach der Rückkehr in 
ihre Heimatländer wechseln einige Absol-
venten von der Verwaltung zu den nicht-
staatlichen Organisationen, nur wenige 
gehen in den Privatsektor, doch alle arbei-
ten in besseren Positionen als vorher«, sagt 
Jürgen Pretzsch, Professor am Institut für 







Das Institut und Poliklinik für Arbeits- 
und Sozialmedizin sowie das Zentrum für 
Arbeit und Gesundheit Sachsen der GWT 
TUD haben einen Gesundheitsbericht 2008 
zu Lehrerinnen und Lehrern der Sächsi-
schen Bildungsagentur fertiggestellt. Damit 
liegt zum ersten Mal eine so umfassende 
Beschreibung der Gesundheit, von Krank-
heiten wie auch der Arbeitsfähigkeit dieser 
Berufsgruppe in unserem Lande vor. 
Dieser Gesundheitsbericht erlaubt, wie der 
Sächsische Staatsminister für Kultus, Steffen 
Flath, in seinem Vorwort schreibt, »nicht 
nur eine umfassende Bewertung der gesund-
heitlichen Situation der Lehrkräfte, sondern 
ermöglicht auch die Ableitung von gezielten 
Maßnahmen zur Gesundheitsförderung«. 
Gleichzeitig drückt der Bericht die enge Be-
ziehung von Forschung und Praxis aus. Er 
basiert auf den Ergebnissen der vom Bund 
geförderten Forschungsprojekte »Lange Leh-
ren« und »Prävention in der Interaktion von 
Schülern und Lehrkräften« sowie der Umset-
zung der gesetzlich vorgeschriebenen arbeits-
medizinischen Betreuung der Lehrkräfte, die, 
wie Staatsminister Flath feststellt, in Sachsen 
beispielgebend ist (siehe auch UJ 19/07, S. 
3). Es werden Informationen zu krankheits-
bedingten Arbeitsausfällen, Gesundheits-
verhalten, diagnostizierten Erkrankungen, 
Beschwerden, Burnout sowie zur Vitalitäts-
diagnostik und zur Arbeitsfähigkeit aufge-
führt. Somit wird ein reales, wissenschaftlich 
begründetes Bild der Gesundheitssituation 
dieser wichtigen Berufsgruppe dargestellt, das 







Thema Energie im Fokus
TUD­Umwelttag am 
11. Juni 2008
Energieeffizienz und Energiesparen sind 
derzeit gerade im Rahmen der Klimaschutz-
debatte vieldiskutierte Themen. Auch der 6. 
Umwelttag am 11. Juni von 11 bis 16 Uhr 
auf der Wiese hinterm HSZ wird sich damit 
beschäftigen. Unter dem Motto »Bis auf den 
letzten Tropfen…?« kann sich jeder infor-
mieren zum Energiesparen im Haushalt, zu 
erneuerbaren Energien in Sachsen, aber auch 
zu Ökostromanbietern. Unterstützt werden 
die Organisatoren der TU-Umweltinitiative 
TUUWI u. a. von der neu gegründeten Säch-
sischen Energieagentur GmbH (SAENA), der 
Greenpeace-Gruppe Dresden oder auch dem 
Verein Erneuerbare Energien Sachsen e. V. Das 
Studentenwerk Dresden hilft in diesem Jahr 
beim Umweltcafé mit. So wird das wöchent-
liche Bioessen nicht in wie sonst in der Mensa 
Mommsenstraße von den Azubis angeboten, 
sondern zum Umwelttag auf der Wiese hin-






Ehrendoktor für Miguel Rojas Mix
Chilenischer Historiker und 
Kulturwissenschaftler wird 
durch TUD gewürdigt
Der berühmte chilenische Historiker und 
Kulturwissenschaftler Professor Dr. Miguel 
Rojas Mix erhielt am 27. Mai 2008 die Eh-
rendoktorwürde der TUD-Fakultät Sprach-, 
Literatur- und Kulturwissenschaften. 
Damit würdigt die TU Dresden das be-
eindruckende wissenschaftliche und wis-
senschaftspolitische Lebenswerk des in 
Paris lebenden und als Rektor des Centro 
Extremeño de Investigación y Cooperación 
con Iberoamérica (Zentrum der Extrema-
dura für Forschung und Kooperation mit 
Iberoamerika) in der spanischen Extrema-
dura tätigen Wissenschaftlers.
1934 in Chile geboren, wurde Prof. Dr. 
Rojas Mix  bereits 1962 zum Außerordent-
lichen Professor für Alte Geschichte (histo-
ria antigua) an die Universität von Santia-
go de Chile berufen. Für den damals knapp 
Achtundzwanzigjährigen bereits an sich 
eine außerordentliche Karriere, zog es den 
jungen Historiker, der obendrein ein Jura-
studium absolviert hatte, indes zunächst 
nach Deutschland. Mit einem Stipendium 
der renommierten Alexander von Hum-
boldt-Stiftung ausgestattet, promovierte er 
1969 mit einer Arbeit über »Lateinamerika 
im Spiegel der europäischen Kunst«.
Als die demokratisch gewählte Regie-
rung Allende 1973 durch einen Militär-
putsch gestürzt wurde, schwebte auch Prof. 
Dr. Rojas Mix in Lebensgefahr. Es gelang 
ihm jedoch, zusammen mit seiner Frau 
und den beiden kleinen Töchtern, das 
Land zu verlassen – buchstäblich in letz-
ter Minute. Sein Exilland, das seine neue 
Heimat werden sollte, hieß Frankreich. In 
Paris wurde er zum Professor an der Sor-
bonne berufen. Dort schloss er Freund-
schaft mit Julio Cortázar, mit dem zusam-
men er ein Buch publizierte, und widmete 
sich intensiv der kulturwissenschaftlichen 
Forschung zu Lateinamerika. Zusammen 
mit zwei, drei anderen herausragenden 
Wissenschaftlern des Subkontinents gilt er 
spätestens seit den 80er Jahren als Begrün-
der der lateinamerikanischen Kulturwis-
senschaft, die auch und gerade in Europa 
und den USA große Beachtung findet. 
Mit Dresden und der Technischen 
Universität ist Prof. Rojas Mix seit Jah-
ren eng verbunden. In Dresden hat er 
an internationalen Konferenzen teilge-
nommen, mit Unterstützung der Alex-
ander von Humboldt-Stiftung Lehr- und 
Forschungsaufenthalte an der Professur 
für Spanische und Lateinamerikanische 
Kulturwissenschaften durchgeführt und 
ein Kooperationsabkommen mit der 
TUD unterzeichnet, das jedes Jahr zehn 
Studierende der Universität mit einem 
Stipendium ausstattet, um an den Som-
meruniversitäten in der spanischen Ex-




Wie finden mehr Frauen 
zu Naturwissenschaft  
und Technik?
Am 7. Juni 2008 findet in Chemnitz die 1. 
Sächsische Frauenfachtagung »Neue Wege 
zu mehr Beteiligung von Frauen in Naturwis-
senschaften und Technik« statt. Das Sächsi-
sche Staatsministerium für Wissenschaft und 
Kunst und die Friedrich-Ebert-Stiftung/Büro 
Dresden laden Studentinnen und Schülerin-
nen, Verantwortliche aus Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen und Lehrkräfte 
sowie interessiertes Fachpublikum ein. Mit 
Fachleuten und erfahrenen Referentinnen 
und Referenten aus der Praxis sollen in Pa-
nels und Workshops Ideen und Möglichkeiten 
diskutiert werden, wie der Frauenanteil in Na-
turwissenschaft und Technik erhöht werden 
kann. Nach Grußworten, unter anderm von 
Staatsministerin Dr. Eva-Maria Stange, wird es 
Impulsreferate  von Professor Ernst Th. Riet-
schel, Präsident der Leibniz-Gemeinschaft, 
und Silvia Tagge, Managerin der autoliv Si-
cherheitstechnik Döbeln geben. Es schließen 
sich die Panels »Naturwissenschaft begeistert 
Mädchen«, »Geschlechtergerecht lehren an 
der Hochschule« und »Frauen in Verantwor-
tung zwischen Karriere und Familie« an, in 
denen mit Dr. Cornelia Wustmann und Elisa 
Schade auch zwei Wissenschaftlerinnen der 
TUD auftreten. Die Tagung wird von der Aus-
stellung »100 Jahre Frauenstudium an der 
TU Dresden« umrahmt.  UJ
 7.	Juni	2008,	10	Uhr,	Neues	HSZ	der	TU	Chemnitz
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Ein attraktives und verdächtiges Phänomen




In den letzten zwei Jahren ist am Institut 
für Sozialpädagogik, Sozialarbeit und 
Wohlfahrtswissenschaften der TU Dresden 
das Projekt »Sozialwissenschaften und 
Fußball« durchgeführt wurden. Die Ergeb-
nisse des Projekts sind – passend zur Eu-
ropameisterschaft 2008 – in dem aktuell 
veröffentlichten Buch »Doppelpässe. Eine 
sozialwissenschaftliche Fußballschule« 
(Juventa Verlag) nachzulesen.
Der Fußball hat sich in die Mitte der 
Gesellschaft gespielt und die Gesellschaft 
scheint sich mit ihren Problemen im 
Fußball eingenistet zu haben. So ist ein 
»unschuldiges« Ballspiel in ungeahn-
te Schuldzonen geraten: Zuschauer und 
Fans tragen ihre Probleme ins Stadion, 
am Fußball wird vieles abgearbeitet und 
skandalisiert, was an Konflikten im Alltag 
und in der Gesellschaft ungelöst bleibt. Die 
Sozialwissenschaften versuchen deshalb 
seit geraumer Zeit, den Fußball als soziales 
Phänomen zu erklären, richtig ergründen 
konnten sie ihn nicht. Er entzieht sich der 
durchgängigen Analyse, bleibt in seinem 
Kern Leidenschaft. Diese Kette wurde in 
diesem Projekt nicht fortgesetzt, sondern 
das Magnetfeld Fußball – vor allem der 
Profifußball – wurde genutzt, um soziale 
und pädagogische Themen und Fragestel-
lungen einmal anders zu beleuchten.
Der Profifußball und seine Szene soll-
ten aber nicht zu einfach für die Gesell-
schaftskritik freigegeben werden. Es macht 
ja gerade seine Attraktivität aus, dass über 
ihn so viel transportiert werden, an ihm 
abgearbeitet werden kann. Längst wird das 
Erfolgsdenken in Wirtschaft und Politik 
über die Sprache des Fußballs ausgedrückt. 
Man will in der Champions-League spie-
len, das erste Tor schießen, den tödlichen 
Pass einleiten. Trainer werden für Mana-
gerkurse engagiert. Im Fernsehen gibt der 
Fußball Sprachbilder ab, die ihn gleichzei-
tig attraktiv und verdächtig und für Frau-
en schwer zugänglich machen. Dass die 
Fußballsprache ihre militärischen Wurzeln 
hat, kann man bis heute hören. Das macht 
sie wiederum für nationalistische Bilder 
zugänglich.
Große Profivereine haben eine Aura des 
Erfolgs um sich herum geschaffen. Des-
wegen haben Clubs wie Bayern München, 
Chelsea London oder Real Madrid so viele 
Fans, weil man bei diesen Mannschaften 
den Erfolg garantiert bekommt. Und dies 
in einer Zeit, in der das Risiko gewachsen 
ist, dass man nichts erreicht und einer un-
sicheren Zukunft entgegenlebt. Wo Chance 
und Risiko so dicht beieinander liegen, 
werden Haltepunkte gesucht.
Auch durch den Profifußball zieht sich 
jener Bruch, der in den Sozialwissen-
schaften als Auseinanderdriften von Le-
benswelten und ökonomisch-gesellschaft-
lichen Systemen diagnostiziert wird. Die 
Fans zeigen Entfremdungserscheinun-
gen, die neue Welt der VIP-Logen und der 
Vermarktungskampagnen zieht an und 
stößt zugleich wieder ab. Das zeigt sich 
auch bei den Profifußballern selbst. Sie 
sind Popstars geworden. Arbeit und En-
gagement, die Tugenden des traditionel-
len milieugebundenen Fußballs, zählen 
scheinbar nicht mehr. Die Spieler sind 
den Fans entrückt und werden von die-
sen doch wieder gesucht, weil sie sich in 
ihnen spiegeln wollen. Aber wehe, es wird 
ständig verloren. Dann werden sie in das 
Milieu der Maloche zurückgeholt: »Ihr 
sollt kämpfen«, das heißt vor allem auch: 
»Ihr sollt arbeiten«. Die Fans beschwören 
so das traditionelle Milieu des Fußballs 
und sonnen sich doch in seinen medialen 
Inszenierungen. Fußball ist heute Hoch-
kultur und Alltagsmilieu zugleich, er 
trennt und führt wieder zusammen. Er ist 
transnational, multikulturell, öffnet sich 
vermehrt den Frauen und setzt doch im-
mer wieder Sexismen, Nationalismen und 
Rassismen frei.
Der französische Sozialphilosoph 
Jacques Attali hat in seinem Buch »Ei-
ne kurze Geschichte der Zukunft« (Une 
brève histoire de l’avenir, Paris 2006) den 
zugleich globalisierten und milieugebun-
denen Fußball, dessen Regeln bis in die 
letzten Winkel der Erde gelten, als Modell 
für die zukünftige gouvernementale Ent-
wicklung der Weltgesellschaft beschwo-
ren. So weit gehen wir nicht. Der Fußball 
ist ein Spiegel vieler Strömungen, die die-
se Welt und unser Empfinden in ihr be-
wegen. In diesem Sinne wurde in diesem 
Projekt über den Fußball – gleichsam in 
einem Doppelpassspiel – ein Zugang zu 
sozialpsychologischen und soziologischen 
Themen wie zu pädagogischen Proble-
men geschaffen. Der Fußball führt uns in 
die sozial entrückte Welt der Globalisie-
rung, der aufbrechenden Rassismen und 
neuen religiösen Inszenierungen. In sei-
nem Umfeld machen sich die Dynamiken 
sozialer Ausgrenzung und die Sehnsüchte 
nach Zugehörigkeit und Halt bemerkbar. 
Er präsentiert sich als ein Mikrokosmos, 
der nicht nur das Spiel und die Spieler, 
sondern genauso die Fans und Zuschauer 
und ihre Alltagswelten umfasst. So wie die 
Gesellschaft sich in den Jahrzehnten ent-
wickelt hat, haben diese Entwicklungen 
auch im Fußball ihre Spuren hinterlas-
sen. Es ist ein schnelles Spiel der entschei-
denden Augenblicke geworden, der digi-
talen Welt der neuen Medien angepasst. 
Entsprechend wird deutlich, wie Fußball 
heute medial inszeniert wird und wie sich 
z. B. im modernen System der Raumde-
ckung ein Wandel in der Wahrnehmung 
sozialer Wirklichkeit spiegelt, wie wir ihn 
auch in anderen gesellschaftlichen Berei-
chen erleben. Deutlich wird auch seine 
Kraft der sozialen Integration: Ob es nun 
die »Ausländerfrage« ist, welche die Ge-
müter des nationalen Spiels beherrscht 
oder die Erfahrung, wie eng Aufstieg und 
Abstieg der eigenen Mannschaft bei vielen 
Fans mit dem eigenen Status verknüpft 
sind. Und schließlich: es gibt wohl kaum 
einen gesellschaftlichen Bereich, in dem 
sich die Genderfrage besser thematisieren 
lässt, als in dem des männlichen Fuß-
balls, der doch inzwischen auch viele 























 im exklusiven Stadthaus
Ab sofort Verkaufsbeginn 
3- bis 6-Zimmer-Wohnungen
• ruhige Citylage im Schweizer Viertel  
• raumgroße Balkone und Terrassen
• individuelle Grundrisse




HBH Wohnungsbau GmbH 
Arndtstraße 9 | 01099 Dresden
Tel.: (0351) 5 63 48 80
E-Mail: info@HBHReal.com
Exposé unverbindlich beim Bauträger anfordern:
Umbenannt
Seit 1. Juni 2008 haben sich aus rechtli-
chen Gründen BioMeT e.V. Dresden und 
das Netzwerk BioMeT in »biodresden e. V.« 
und »Netzwerk biodresden« umbenannt. 
Die Internetadresse lautet www.biotech-
dresden.de.  UJ
Sport ist eine Sucht – aber eine der besten
Paul Schmidt läuft, 
schwimmt und radelt 
an die Spitze
Der Mann ist gerade zehn Kilometer gelau-
fen. In exakt einunddreißig Minuten. »Ich 
bin zufrieden. Das ist gut für den Saison-
auftakt, nur sechs Sekunden über meiner 
Bestzeit«, sagt Paul Schmidt. Entspannt 
sitzt er auf seinem Stuhl und betrachtet 
wohlwollend die Freizeitsportler, die sich 
für den Halbmarathon umziehen. Nichts 
mehr zu spüren von der Anstrengung, mit 
der er sich heute den fünften Platz beim 
Dresdner Citylauf erkämpft hat. Dagegen 
umso mehr von der ehrlichen Bewunde-
rung, die Schmidt dem Sieger entgegen-
bringt. »Der Falk läuft die Strecke meist 
so eine Minute schneller als ich.« So auch 
heute. »Der Falk« ist der Sohn von Läufer-
legende Waldemar Czierpinski.
Bei aller Entspanntheit mangelt es 
dem 22-jährigen Medizinstudenten Paul 
Schmidt nicht an Ehrgeiz. »Die zehn Kilo-
meter möchte ich gern unter dreißig Minu-
ten laufen«, so der 1,84 Meter große und 
68 Kilo schwere Modellathlet. Außerdem 
will er gern wieder – wie 2007 – deutscher 
Studentenmeister über 5000 Meter werden. 
Um die zwanzig Stunden pro Woche trai-
niert Schmidt dafür. Obwohl… nicht nur 
dafür. »Lauf ist meine stärkste Disziplin. 
Rund hundert Kilometer pro Woche lege 
ich so zurück. Dieses Jahr jedoch werde 
ich an vier Rennen der ersten Triathlon-
Bundesliga teilnehmen. Ich starte für den 
Triathlonverein Dresden und hoffe natür-
lich, möglichst gut abzuschneiden.« 2007 
errang Paul Schmidt in der Altersklasse 20 
bis 24 den deutschen Meistertitel im Ama-
teurtriathlon über die Olympische Distanz. 
Da hat er wohl Blut geleckt. So schwimmt 
er regelmäßig in einer Trainingsgruppe 
des DSC, seines alten Vereins. Zusätzlich 
schwingt er sich aufs Rad, obwohl Radfah-
ren unter den drei Triathlon-Disziplinen 
Laufen, Rad und Schwimmen diejenige ist, 
die er am wenigsten mag. »Vergleichsweise 
gefährlich und sehr zeitintensiv!« Triath-
lon ist wie geschaffen für einen vielseitigen 
Sportler wie Paul Schmidt. »Der Körper 
wird gleichmäßiger belastet, als wenn man 
zum Beispiel nur läuft.« Paul Schmidt 
trainiert seit über zwei Jahren in Eigenre-
gie, unterstützt von Matthias Kieb, seinem 
Trainer, Physiotherapeuten und bestem 
Freund, wie er selbst sagt. 
Kieb studiert wie Schmidt Medizin, ein 
Studium, das nicht zu Unrecht als zeit-
aufwändig gilt. »Das Studium hat immer 
Vorrang. Ich will kein Sportprofi oder auch 
nur Halbprofi sein. Doch ich kann nie bes-
ser entspannen als bei einer dreistündigen 
Trainingseinheit. Danach arbeite ich kon-
zentriert noch zwei Stunden in der Biblio-
thek.« Außerdem könne man sich beim 
Medizinstudium seine Zeit gut selbst ein-
teilen, findet Paul Schmidt. Später möchte 
er sich in Richtung Sportmedizin speziali-
sieren und Leistungssportler betreuen. »Als 
Sportler wirke ich auf solche Patienten 
besonders glaubwürdig.« Zumal der Sport 
Paul Schmidt sicher noch lange begleiten 
wird. »Er ist eine Sucht, aber eine der bes-
ten, die man haben kann.« Muss Schmidt 
zwangsweise pausieren wie einmal nach 
einer Blinddarm-Operation, geht er fast die 
Wände hoch, gibt er zu. Diese Sucht, die-
sen Ehrgeiz hat Schmidt seit seiner Jugend. 
»Mit vierzehn Jahren bin ich mal bei 35 
Grad im Schatten zehn Kilometer gelaufen. 
Auf der Ziellinie brach ich zusammen und 
musste mich übergeben.« Doch die Strecke 
hatte er geschafft. Genau wie heute, wo das 
Wetter mit fünfzehn Grad und leichtem 
Wind gnädiger zu den Athleten war. 
Nun, da Lauf und Interview vorbei sind, 
erhebt sich Paul Schmidt und schlendert 
entspannt von dannen. Morgen ist Ru-
hetag, dann wieder Training. Denn die 
deutsche Meisterschaft im Halbmarathon 
steht an. Schmidt will die 21 Kilometer 




Messe für die 
Job-Suche
»MinDDating« – so heißt die Geisteswis-
senschaftler-Messe, die kürzlich an der TU 
Dresden Premiere feierte. Und der Name 
war Programm: Absolventen der Philoso-
phischen und der Sprach- und Kulturwis-
senschaftlichen Fakultät der TU diskutier-
ten zunächst unter dem Motto »Albtraum 
oder Traumjob« über den doch oft schwie-
rigen Berufseinstieg für Geisteswissen-
schaftler und hatten dann Gelegenheit, 
Firmen aus der Region kennenzulernen. 
Zuvor hatten sie ein halbes Jahr lang in 
Workshops nicht nur Rhetorik und Präsen-
tation erlernt, sondern auch die Strategien 
für einen erfolgreichen Jobeinstieg. »Für 
mich ist die Veranstaltung ein voller Er-
folg«, resümiert Organisator Nils Weichert, 
als die ersten Studenten mit einer Einla-
dung zum Vorstellungsgespräch in der 
Pressestelle der Stadt die Messe verlassen. 
»Die Bonding-Messe ist für Geisteswis-
senschaftler einfach keine Alternative. Ab 
jetzt wird es hoffentlich jedes Jahr eine 
Messe nur für Geisteswissenschaftler ge-
ben.« Das würde auch Politik-Studentin 
Claudia Gersdorf begrüßen: »Und wenn es 
in Deutschland doch nichts wird mit dem 
Job, dann steht uns immer noch das Aus-
land offen. Interkulturelle Kompetenzen 




Ende Mai 2008 veranstaltete das Institut 
für Sächsische Geschichte und Volkskunde 
(ISGV) im Dresdner Rathaus die wissen-
schaftliche Tagung »Biografische Lexika 
im Internet«. Erstmals kamen dabei Ex-
perten der führenden biografischen Nach-
schlagewerke Europas zusammen, um 
über Fragen der internationalen Biografie-
Forschung zu diskutieren. 
Tagungsschwerpunkte waren der Er-
fahrungsaustausch sowie die europaweite 
Zusammenarbeit und Vernetzung der bio-
grafischen Online-Lexika. 
Das ISGV stellte als Gastgeber die 
»Sächsische Biografie« vor. Das perso-
nengeschichtliche Lexikon des Freistaates 
Sachsen zählt zu den – im Vergleich zu 
Projekten anderer Einrichtungen – bereits 
fortgeschrittenen Online-Kompendien und 
zu den Erfolgen des ISGV. UJ
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hard	Wormser	 und	 Bernd	 Liebrecht,	 Liebrecht	 Consulting.	 
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Professionelles Gesundheitsmanagement senkt Fehlzeiten
TU­Projekt zum Arbeits­ 
und Gesundheitsschutz
Die Novellierung des deutschen Arbeits-
schutzgesetzes 1996 auf Basis von Richt-
linien der Europäischen Union erbrachte 
statt der Aufstellung klarer Kriterien eher 
allgemein gehaltene Formulierungen.  Un-
ternehmen haben aufgrund dessen einen 
großen Spielraum bei der konkreten Umset-
zung der Forderungen, und Aufsichtsbehör-
den haben wenig Gesichtspunkte, ab wann 
sie eingreifen müssen.
Allgemeine Normen verlieren somit ihre 
Gültigkeit. Es ist daher erforderlich, Maßstä-
be für den Arbeits- und Gesundheitsschutz 
durch Vergleiche zwischen Betrieben auszu-
arbeiten und dabei auch auf deren Beson-
derheiten zu achten.
Ein Projekt der TU Dresden zum prä-
ventiven Arbeits- und Gesundheitsschutz 
(genannt PAGSmonitor), das mit Mitteln 
des Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung über drei Jahre gefördert wird, 
ist bereits auf dem Weg, Abhilfe zu schaffen. 
Das Projekt bietet Unternehmen eine Analy-
se des Arbeits- und Gesundheitsschutzes und 
der damit verbundenen Effekte. Darüber 
hinaus wird ein Selbstbewertungstool ent-
wickelt, mit dessen Hilfe die Unternehmen 
selbst einschätzen können, wie gut oder 
lückenhaft ihre derzeitigen Arbeits- und 
Gesundheitsschutzmaßnahmen sind, auch 
durch Abgleich mit anderen Unternehmen. 
Christian Berger, Sicherheitsfachkraft bei 
der Siemens PG Görlitz, ist davon überzeugt, 
dass das den Betrieben wichtige Hilfestellung 
bietet: So unterschiedlich die Unternehmen 
und Standorte auch sein mögen, so ähnlich 
sind sich die auftretenden Krankheitsbilder 
der Beschäftigten. Innerhalb des Projektes 
werden nun nicht nur die Einhaltung der 
rechtlichen Bestimmungen und das Ver-
halten der Vorgesetzten untersucht, sondern 
auch die Arbeitsbedingungen der Mitarbeiter 
und inwiefern diese psychisch belastet sind. 
Die Dresdner Niederlassung der Van-
demoortele Deutschland GmbH gehört 
ebenfalls zu den Firmen, die mit den Wis-
senschaftlern von der TU Dresden zusam-
menarbeiten. Es setzt beispielhaft auf ganz-
heitliche Personalpolitik, welche die Ziele 
der Mitarbeiter reflektiert. Seit etwa acht Jah-
ren ist die Gesundheitspolitik untrennbarer 
Bestandteil der Firmenphilosophie. Um-
fangreiche Maßnahmen gegen physische 
Gefährdungen (Impfberatung, Maßnahmen 
zur Lärmvermeidung, Erste-Hilfe-Training), 
aber auch bereits schon Maßnahmen gegen 
psychische Belastungen zahlen sich aus: der 
Gesundheitsstand konnte erhöht werden 
und auch eine Senkung der Personalkosten 
wurde erreicht. 
Der Geschäftsführer Helmut Lutzmann 
beurteilt auch die Weitergabe der Erfahrun-
gen durch Netzwerke über das Forschungs-
projekt der TU Dresden als sehr relevant. 
Er hält nicht mit Informationen zurück. 
Zusammen mit anderen Geschäftsführern 
und Personalverantwortlichen nimmt er 
an regelmäßigen Treffen teil, wo sich Mit-
glieder des Projektes über eigene Erfahrun-
gen austauschen können. Anlässlich eines 
Workshops am 3. April 2008 lieferte Helmut 
Lutzmann konkrete Hinweise für den Nut-
zen des Arbeits- und Gesundheitsschutzes 
und stellte detaillierte Maßnahmen seines 
Projektes Stressbewältigung vor: Angebote 
einer Mitarbeitersprechstunde zu Themen 
von Stress und seelischer Gesundheit, die 
Einbeziehung der Familien (Betriebsfeste 
und Tage der offenen Tür mit Angehöri-
gen), Checkkarten für die Mitarbeiter zum 
Thema seelische Gesundheit und das Ange-
bot eines persönlichen Stressmanagers sind 
nur einige Beispiele seines umfangreichen 
Programms. Ein stabiler Gesundheitsstand 
von 98 Prozent und viele Auszeichnungen 
des Unternehmens für vorbildliche Gesund-
heitspolitik geben ihm recht.
Dies ist vor allem im Hinblick auf die In-
formation des Wissenschaftlichen Instituts 
der AOK (WidO) in Bonn wichtig, dass die 
deutschen Beschäftigten sich seit Jahren zum 
ersten Mal wieder häufiger krankgemeldet 
haben. In den vergangenen Jahren waren 
die Fehlzeiten kontinuierlich gefallen. Jetzt 
zeichnet sich eine neue Tendenz ab: wäh-
rend die Arbeitnehmer 2006 im Schnitt 15,4 
Tage krankgeschrieben waren, sind 2007 
16,3 Fehlzeitentage zu verzeichnen.
Unklar ist, ob dies nun eine gute oder 
schlechte Nachricht ist. Eindeutig alarmie-
rend sind aber Ergebnisse des BKK Bundes-
verbandes 2007: die Zahl der Krankheitstage 
aufgrund psychischer Störungen ist drastisch 
angestiegen. Die DAK hatte im Gesundheits-
report 2002 bereits berichtet, dass die Zahl 
der Fehlzeiten durch psychische Leiden  ins-
gesamt um zirka 50 Prozent gestiegen sei. 
Inzwischen stellen psychische Erkrankun-
gen nach dem BKK Gesundheitsreport 2007 
bereits die viertwichtigste Krankheitsgruppe 
dar und verursachen nach Muskel- und 
Skeletterkrankungen, Verletzungen und Ver-
giftungen sowie Atemwegserkrankungen 8,9 
Prozent der Fehltage. Dieser Trend ist seit 
Jahren ununterbrochen anwachsend.
Die Arbeitgeber machen sich berechtig-
te Sorgen. Da der Krankenstand 2006 so 
niedrig war wie seit 10 Jahren nicht mehr, 
kommt dies umso überraschender. Sie fra-
gen sich, was sie tun können, um diesem 
Trend entgegenzuwirken und den Kranken-
stand zu senken, ansonsten ist mit hohen 
Verlusten zu rechnen. Britische Firmen ver-
suchen schon seit Jahren, die Arbeitnehmer 
zu regelmäßiger Anwesenheit zu bewegen. 
Die Royal Mail in Großbritannien veran-
staltet sogar Verlosungen: wer sich in einer 
bestimmten Frist nicht krankmeldet, nimmt 
automatisch an einem Lottospiel um Autos 
und Traumreisen teil.  Eine Tombola ist 
laut der Bundesvereinigung der Deutschen 
Arbeitgeberverbände in Deutschland nicht 
denkbar, jedoch seien finanzielle Anwesen-
heitsanreize schon in einigen Tarifverträgen 
festgehalten. Ob derartige Bemühungen 
wirklich die Fehlzeiten senken können, ist 
fraglich. Außerdem besteht die Gefahr, noch 
mehr Frust zu erzeugen, wenn z.B. Mitarbei-
ter zusätzlich zu der Belastung durch eine 
Erkrankung auch noch die Hoffnung auf 
eine Prämie aufgeben müssen. 
Es stellt sich die Frage, inwieweit der gestie-
gene Krankenstand eine Frage der Motivation 
ist oder ob die gestiegenen Anforderungen 
bei der Arbeit schuld daran sind. Andere Un-
ternehmen versuchen daher, den drohenden 
Gefahren auf den Grund zu gehen: ein briti-
sches Unternehmen schätzt, dass 18 Prozent 
ihrer Fehlzeiten von psychischen Problemen 
herrühren und dies ca. 20 Millionen Pfund 
Kosten im Jahr verursacht. Es etablierte einen 
Online-Fragebogen über geistige Gesundheit 
mit dem Ziel, die psychische Widerstandsfä-
higkeit der Mitarbeiter zu unterstützen. Es 
handelt sich hierbei um 20 Fragen aus einem 
wissenschaftlich anerkannten Gesundheits-
fragebogen. Mitarbeiter können dieses Dia-
gnosesystem freiwillig nutzen, um Feedback 
bezüglich ihres psychischen Gesundheits-
zustandes zu bekommen. Bisher erhielten 4 
Prozent der freiwilligen Nutzer ein alarmie-
rendes Feedback. Dies lag nach Beobachtung 
des Managements zu einigen Teilen auch am 
erlebten Stress. Grund genug, einzuschreiten: 
das Angebot reicht von Verhaltenstherapie 
bis zum Occupational Health-Service. Ohne 
Vertrauen kann das nicht funktionieren. Die 
Mitarbeiter können sich sicher sein, dass ei-
ne festgestellte Erkrankung für sie nicht zu 
irgendwelchen Nachteilen führt. Hinsichtlich 
der Maßnahmen und Praktiken wird mit an-
deren Unternehmen Benchmarking betrie-
ben. Das System trägt Früchte: die Fehlzeiten 
konnten gesenkt werden. In professionelles 
Gesundheitsmanagement zu investieren, 
lohnt sich also. Die Rendite wird auf 300 Pro-
zent geschätzt. Nur physisch und psychisch 
gesunde Beschäftigte sind bereit und auch 
fähig, ihr Potenzial voll auszuschöpfen. Dass 
Mitarbeiter sich wohlfühlen und ihre Arbeits-
produktivität erhalten können, ist nicht nur 
Sache ihrer persönlichen Lebensführung, 
sondern hängt auch davon ab, ob ihr Vorge-
setzter sie bei der Verwirklichung der Arbeits- 
und Gesundheitsschutzregeln unterstützt.
Dies sollte Grundlage für den weiteren 
Austausch neuer und bereits beteiligter Un-
ternehmen des Projektes zum präventiven 
Arbeits- und Gesundheitsschutz (PAGSmo-














Erstmals veranstaltet die Wirtschaftsin-
itiative für Mitteldeutschland eine Absol-
ventenmesse. Die Jobmesse findet am 24. 
Juni von 10 bis 18 Uhr im Congress Center 
Leipzig (CCL) statt und soll Studenten und 
Hochschulabsolventen mit Unternehmen 
aus der Region zusammenbringen.
»Die Absolventenmesse soll die führen-
de Leitmesse für Fachkräftevermittlung 
in Mitteldeutschland werden«, sagt Klaus 
Wurpts, Geschäftsführer der Wirtschaftsin-
itiative für Mitteldeutschland. Es gebe eine 
Vielzahl kleiner Jobmessen in der Region, 
jedoch keine Leitmesse für Mitteldeutsch-
land mit überregionaler Ausstrahlung. 
Bereits im ersten Jahr der Jobmesse möchte 
die Wirtschaftsinitiative 100 Unternehmen 
sowie 2000 Studenten und Absolventen 
aller mitteldeutschen Hochschulen begrü-
ßen. 
Die Besucher der Jobmesse können ei-
nen kostenlosen Busshuttle-Service für die 
Anreise aus acht Hochschulstädten Mit-
teldeutschlands, darunter auch Dresden, 
nutzen. Eine Reservierung der begrenzten 
Plätze ist ab sofort online möglich. 
Die Messe bietet neben der eigentlichen 
Jobmesse ein Rahmenprogramm mit Fir-
menpräsentationen, Bewerbungstrainings 
und Branchenvorträgen. Auch eine gemüt-
liche Lounge wird eingerichtet. »Auf der ei-
nen Seite herrscht Fachkräftebedarf bei den 
Unternehmen, auf der anderen Seite haben 
wir viele Absolventen in den Hochschulen«, 
erläutert Wurpts, »dieses wollen wir zu-
sammenbringen.« Perspektivisch soll die 
»Mitteldeutsche Absolventenmesse« auch 
Studenten aus anderen Bundesländern nach 




In memoriam Thomas Bischoff
Am 30.4.2008 kam Thomas Bischoff bei ei-
nem schweren Verkehrsunfall ums Leben.
Seit 2004, nach dem erfolgreichen Ab-
schluss seines Studiums für Angewandte 
Mechanik, arbeitete Thomas Bischoff als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter an unserem 
Institut. Schon während des Studiums leis-
tete er wertvolle Beiträge als studentischer 
Mitarbeiter. Große Erfahrungen sammelte 
er in seinen Praktika bei Volkswagen in 
Wolfsburg und bei Rolls-Royce in Derby. 
Seine umfangreichen Kenntnisse auf den 
Gebieten der Numerischen Strömungsme-
chanik, der Aerodynamik von Strömungs-
maschinen und der Programmierung 
nutzte er für die Erstellung neuer probabi-
listischer Methoden und Tools für die Aus-
legung von Turbomaschinen. Erste Erfolge 
veröffentlichte er auf der ASME (Probabi-
listic Analysis of Stationary Gas Turbine 
Secondary Air Systems) 2006 in Barcelona. 
2007 konnte er das Projekt »Probabilisti-
sche Untersuchung des Sekundärluftsys-
tems einer Gasturbine« für Siemens PG 
erfolgreich abschließen. Seitdem arbeitete 
er an der Weiterentwicklung probabilisti-
scher Methoden und deren Anwendung in 
aerodynamischen Testfällen.
Thomas Bischoff war ein engagierter 
Mitarbeiter. Seine ruhige und zielstrebige 
Art, Probleme anzugehen und zu lösen, 
wurde von allen bewundert. Thomas Bi-
schoff war aber nicht nur ein beliebter 
Mitarbeiter, sondern für viele auch ein be-
sonderer Freund. Sein Tod hinterlässt eine 
große Lücke am Institut und im privaten 
Alltag. Wir werden ihn sehr vermissen.
Wir trauern um Thomas Bischoff.
Die Mitarbeiter des Instituts für 
Strömungsmechanik 
Schwabe-Preis wird am 8. Juli verliehen
Der Professor-Schwabe-Preis wird in diesem 
Jahr an Dr. Pagra Truman Sutanto für sei-
ne Dissertation »Multifunktions-Feldeffekt-
transistoren zur Strömungs-, Chemo- und 
Biosensorik in Lab on a Chip-Systemen«, 
an Dr. Dirk Dorfs für seine Dissertation 
»Synthese und Charakterisierung von 
Typ-II Halbleiternanoheterostrukturen« 
und an Dipl.-Phys. Christiane Falkenberg 
für ihre Diplomarbeit »Untersuchung der 
Eigenschaften von transparenten Elektro-
nentransportmaterialien und deren An-
wendung in p-i-n-Solarzellen« vergeben.
Das Festkolloquium findet am 8. Juli 
2008, 15 Uhr, im Hörsaal des Erich-Müller-
Baus statt. 
Der Preis wird seit 1972 jährlich an eine 
herausragende Diplom- und/oder Disser-
tation auf dem Gebiet der Physikalischen 
Chemie vergeben. Die Preisträger wurden 
durch den Beirat der Professor-Schwabe-
Stiftung auf der Sitzung am 6. Mai 2008 
ausgewählt. Prof. Ulrich Guth,
Vorsitzender des Beirats 
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Studentische Diplomaten in Mexiko
Studenten der TU Dresden 
besuchen UNO­Simulation
Anlässlich der Harvard World Model United 
Nations 2008 (WorldMUN 2008) versammel-
ten sich dieses Jahr erneut mehr als 1600 Stu-
denten aus aller Welt, um eine Sitzungswoche 
der Vereinten Nationen zu simulieren. Die 
TU Dresden entsandte dieses Jahr gleich zwei 
Delegationen mit 30 Studenten zu einer der 
weltweit größten UN-Simulationen, die die-
ses Jahr in Puebla, Mexiko, von der Harvard 
University und der Benemérita Universidad 
Autónoma de Puebla ausgerichtet wurde.
In zwei Delegationen – als »Dresden 
University of Technology« und »IB Germa-
ny« – vertraten die Dresdner Delegierten 
die Interessen von Pakistan, Vietnam, Ni-
geria und Madagaskar in den zahlreichen 
Komitees und Sonderorganisationen der 
Vereinten Nationen. So mussten die fiktiven 
Staatsvertreter im Menschenrechtsrat, der 
Welthandelsorganisation, dem Komitee für 
Abrüstung und Sicherheit oder der Weltbank 
für gemeinsame Lösungen streiten – stets 
bedacht, die authentische Position ihres 
Landes wiederzugeben. 
Als eine der schönsten und traditions-
reichsten Städte Mexikos bot Puebla wäh-
rend der Konferenz die perfekte Kulisse für 
das abendliche Kulturprogramm, in dessen 
Rahmen sich die Teilnehmer von der inten-
siven Arbeit in den Komitees erholen und 
mit Kommilitonen aus aller Welt ins Ge-
spräch kommen konnten.
Bereits in früheren Jahren nahmen 
Dresdner Studenten an der WorldMUN teil. 
Dieses Jahr wurde die Teilnahme jedoch 
erstmals institutionalisiert vorbereitet: Drei 
MUN-begeisterte Studenten organisierten im 
Wintersemester 2008/09 das wöchentliche 
Seminar »The Road to Puebla: Vorbereitung 
auf die WorldMUN 2008«, in dessen Kontext 
u. a. mit Dozenten der Professuren für In-
ternationale Politik sowie für Völkerrecht, 
Recht der Europäischen Union und Interna-
tionale Beziehungen relevante Themenge-
biete wie Menschenrechts- und Umweltpoli-
tik oder das System der Vereinten Nationen 
bearbeitet wurden. Mithilfe der Dresden De-
bating Union probten die 30 Studenten des 
Studiengangs »Internationale Beziehun-
gen« und »Law in Context« außerdem das 
Debattieren auf Englisch, wie es bei einer 
MUN üblich ist. Das gesamte Projekt wäre 
allerdings nicht ohne die großzügige Un-
terstützung der Gesellschaft von Freunden 
Förderern der TU Dresden e. V., der Robert 
Bosch Stiftung sowie des Studentenrats der 
TU Dresden möglich gewesen. Derzeit ist 
eine enge Kooperation mit der UNO AG der 
TU Dresden geplant, um die gesammelten 
Erfahrungen und Kontakte für die Zukunft 












Zehn Stipendien für kultur­
wissenschaftliche Sommer­
kurse in Cáceres (Spanien)
Bereits zum dritten Mal werden an der 
Professur für Kulturwissenschaft Spanien/
Lateinamerika zehn Stipendien für die 
Sommerkurse des CECEXI (Centro Extre-
meño de Estudios y Cooperación con Ibe-
roamérica) in Cáceres ausgeschrieben. Im 
Rahmen der alljährlichen Internationalen 
Sommerkurse veranstaltet das CECEXI ge-
meinsam mit der Universität Extremadura 
vom 14. bis 30. Juli 2008 drei jeweils ein-
wöchige Blockveranstaltungen. Gegründet 
1994, versteht sich das Zentrum unter der 
Leitung von Prof. Dr. Miguel Rojas Mix als 
Mittler und Förderer der iberoamerikani-
schen Kooperation zwischen gleichwertigen 
Partnern. Die Sommerkurse sind neben der 
Forschungs- und Vernetzungsarbeit, ein 
bedeutender Bestandteil gelebten Dialogs. 
Wissenschaftler, Autoren und Künstler, 
Protagonisten aktueller Diskurse, teilen ihr 
Wissen und ihre Erfahrungen auf hohem 
kulturwissenschaftlichen Niveau mit ei-
nem internationalen Publikum.
Im Sommer 2008 beschäftigen sich 





manos, exilio y emigración (21. bis 25. 
Juli 2008)
•	 Desarrollo	local	transfronterizo	en	Ibo-
américa: hacia un estudio comparativo 
(28. bis 30. Juli 2008).
Neben der Erweiterung des kulturwis-
senschaftlichen Fachhorizontes sorgt die 
gemeinsame Unterbringung der interna-
tionalen Kursteilnehmer im Gästehaus 
der Universität für einen intensiven inter-
kulturellen Austausch vor und nach den 
Vorträgen. 
Weitere Informationen zu den Kursen 
unter: www.cexeci.org. Das Stipendium 
umfasst Unterkunft und Verpflegung, An-
reise und Einschreibegebühr tragen die 
Teilnehmenden selbst. Interessierte Stu-
dierende der Romanistik/Spanisch mit 
sehr guten Spanischkenntnissen können 
sich unter Angabe des gewünschten Kur-
ses bis spätestens 20. Juni 2008 unter der 
untenstehenden E-Mail-Adresse anmelden. 
Sie sollten ihren Teilnahmewunsch kurz 
begründen (max.15 Zeilen), da bei mehr 
als zehn Bewerbern eine Auswahl getroffen 
werden muss.
Darüber hinaus lohnt der Blick auf die 
Internetseiten der spanischen Universitä-
ten, denn die Praxis internationaler Som-
merkurse ist in Spanien weit verbreitet. 
Durch engagierte Drittmittelakquisition 






Wenn die Panik kommt
Interessenten für  
neurobiologische Studie 
gesucht
Panikanfälle suchen Betroffene oft wie 
aus heiterem Himmel heim: Es kommt 
zu plötzlichem Herzrasen, Übelkeit, Ohn-
machtsgefühlen und Todesangst – und 
das bei ganz alltäglichen Situationen und 
Gelegenheiten ohne Anlass: beim Busfah-
ren, Einkaufen oder auf der Straße. In der 
Folge versuchen Betroffene, das Auftreten 
dieser stark belastenden Angstanfälle zu 
verhindern, indem sie alle Plätze, an de-
nen ihnen dies passiert ist, meiden. Da-
durch kommt es jedoch zur Entwicklung 
einer weiteren Begleiterscheinung, der 
sogenannten »Platzangst«, die von Psy-
chologen auch als Agoraphobie bezeichnet 
wird. In manchen Fällen kann diese Angst 
so stark ausgeprägt sein, dass Betroffene 
nicht mehr in der Lage sind, alleine das 
Haus zu verlassen. Oft treten infolgedessen 
weitere psychische Erkrankungen auf, dar-
unter Depressionen, Medikamenten- und 
Alkoholmissbrauch oder -abhängigkeit bis 
hin zu stark erhöhter Suizidgefahr.
Eine psychotherapeutische Behandlung 
kann die Krankheitsdynamik oft bremsen. 
Im Rahmen eines bundesweiten Netzwerks 
(www.paniknetz.de) zur Optimierung der 
Paniktherapie unter Leitung von  Wis-
senschaftlern des Instituts für Klinische 
Psychologie und Psychotherapie der TU 
Dresden arbeiten derzeit bundesweit sieben 
Zentren an einer multizentrischen klini-
schen Therapiestudie zur Behandlung der 
Panikstörung mit Agoraphobie.
Neben der Behandlung beschäftigt 
sich das Teilprojekt »Neuroimaging« mit 
den neurobiologischen Merkmalen dieser 
Erkrankung und ihrer Veränderung im 
Therapieverlauf. Am Neuroimaging Center 
der TU Dresden werden derzeit Patienten 
untersucht, die gleichzeitig im Rahmen 
der Therapiestudie behandelt werden. Mit 
Hilfe der funktionellen Magnetresonanzto-
mographie (fMRT) wird dabei dem Gehirn 
»bei der Arbeit zugeschaut«. Die Forscher 
möchten herausfinden, ob bestimmte 
Hirnprozesse, die z. B. an der Verarbeitung 
von Angstgefühlen oder Körpersignalen 
beteiligt sind, bei Patienten mit einer Pa-
nikstörung anders ablaufen als bei nicht 
erkrankten Vergleichspersonen. Zudem in-
teressiert die Forscher, ob sich in Folge der 
psychotherapeutischen Behandlung auch 
Veränderungen in den Aktivierungsmus-
tern des Gehirns nachweisen lassen. Alle 
Patienten werden daher zu zwei Zeitpunk-
ten, nämlich vor Beginn und nach Beendi-
gung der Therapie, untersucht. 
Insgesamt sollen an den vier Zentren 
des Teilprojekts »Neuroimaging« in Aa-
chen, Münster, Berlin und Dresden 180 
Personen untersucht werden, davon zu 
Vergleichszwecken 90 psychisch und neu-
rologisch Gesunde. Vor allem für letztere 
suchen die Wissenschaftler an der TU Dres-
den noch InteressentInnen im Alter von 
18 bis 60 Jahren mit einem Realschulab-
schluss (mittlere Reife). Sie dürfen unter 
keinen seelischen Beschwerden und Beein-
trächtigungen (z.B. Angststörungen und 
Depressionen) leiden und keine hirnorga-
nischen Erkrankungen (z.B. Schlaganfall, 
Epilepsie oder Hirntumoren) aufweisen. 
Die Mitarbeit an der Studie beinhaltet zwei 
Untersuchungstermine im MRT von jeweils 
zwei Stunden Dauer im zeitlichen Abstand 
von zirka acht Wochen sowie vorab ein 
Telefon interview. Alle Personen erhalten 
für ihre Mitarbeit eine Aufwandsentschädi-
gung von 50 Euro.
Interessenten können sich beim Infote-
lefon der Studie unter der Telefonnummer 
0351 463-42294 melden und ihren Namen 
und Telefonnummer auf dem Anrufbeant-
worter hinterlassen. Sie erhalten dann ei-
nen Rückruf durch die Mitarbeiter der Stu-
die. Die Rückrufe erfolgen montags 16.30 
bis 18 Uhr; donnerstags 18.30 bis 20 Uhr 










Ringvorlesung über  
Entscheidungen in  
Katastrophensituationen
Seit Beginn dieses Semesters veranstaltet 
das Institut für Politikwissenschaft eine öf-
fentliche Ringvorlesung zum Thema »Die 
Katastrophe – Schicksal oder Herausforde-
rung«. Am Beispiel konstruierter Szenarien 
werden individuelle Handlungsspielräume 
ausgelotet. Wo beginnt die persönliche Ver-
antwortung, und was würde passieren, wenn 
man sich rein passiv verhält? Wer kann im 
Ausnahmezustand wem die Autorität verlei-
hen, Entscheidungen zu treffen? Und was 
geschieht nach der Krisensituation, wenn 
die Entscheidungsträger Fehler begangen 
haben, obwohl sie nach bestem Wissen und 
Gewissen entschieden haben? Anhand ver-
schiedener Katastrophenszenarien werden 
im Verlauf der Ringvorlesung Entschei-
dungsstrukturen analysiert, der Fokus liegt 
vor allem auf dem Verhalten der einzelnen 
Akteure. 
Katastrophen sind besondere gesellschaft-
liche Situationen, weil unter enormem Zeit-
druck gehandelt werden muss. Hier zeigt 
sich, wie belastbar Ordnungsstrukturen sind, 
wer Führungsqualitäten besitzt, ob Wertvor-
stellungen tragfähig sind und wie gut das 
Zusammenleben in der Gesellschaft wirklich 
funktioniert. 
Die erste Hälfte des Semesters war Si-
tuationen gewidmet, bei denen die Bürger 
einer unerwartet auftretenden Krise aus-
geliefert sind. Thematisiert wurden unter 
anderem die Evakuierung der Dresdner 
Krankenhäuser während der Flutkatastro-
phe 2002 sowie die Frage, ob bei einem 
terroristischen Akt wie einer Flugzeug-
entführung unschuldige Beteiligte ge-
opfert werden dürfen. Die Vorlesung am 
20. Mai wird am Beispiel des Einsturzes 
der Eissporthalle in Bad Reichenhall ein 
»Psychogramm der Katastrophe« nach-
zeichnen, der Einsatzleiter der Bundes-
wehr in Bad Reichenhall ist als Referent 
eingeladen. 
In der zweiten Hälfte des Semesters wer-
den Szenarien besprochen, in denen sich 
die Akteure bewusst in das Risiko der Kata-
strophe begeben. Die Themen reichen von 
Auslandseinsätzen der Bundeswehr und dem 
Umgang mit Leid und Tod in Stresssituatio-
nen über die Vorbereitung von Soldaten auf 
ihren Einsatz bis hin zu den Gefahren und 
Risiken, denen die Mitglieder der Freiwilligen 
Feuerwehr bei ihrer Arbeit ausgesetzt sind. 
Enden wird das Semester mit Vorträgen 
über das Leben mit dem Risiko und zur 
Trauma-Bewältigung sowie über den Um-
gang der Medien mit Katastrophen, der zur 
Eskalation oder auch zur Deeskalation der 






Millionenbetrag zum  
Erforschen der  
Keimzellentstehung 
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) unterstützt die Erforschung der 
grundlegenden Mechanismen der Meio-
se – also der Reifeteilung der Keimzellen, 
bei der der Chromosomensatz halbiert wird 
– mit dem neuen Schwerpunktprogramm 
»Mechanisms of Genome Haploidization« 
(SPP 1384). Leitender Koordinator des auf 
sechs Jahre angelegten und mit mehreren 
Millionen Euro geförderten Projektes ist 
Prof. Rolf Jessberger, Direktor des Instituts 
für Physiologische Chemie der Medizi-
nischen Fakultät Carl Gustav Carus (TU 
Dresden). Derzeit erfolgt eine öffentliche 
Ausschreibung, bei der sich interessierte 
Forscher aus ganz Deutschland als Projekt-
partner bewerben können. Darunter wer-
den auch mehrere Dresdner Gruppen sein. 
Im Spätherbst folgt ein Begutachtungs-
kolloquium, etwa Anfang 2009 starten die 
bewilligten Projekte des Schwerpunktpro-
gramms. Die fundamentale Bedeutung der 
Meiose ist die Produktion haploider Zellen, 
also von Zellen mit einfachem Chromoso-
mensatz. Die Meiose ist daher zentral für 
sexuell reproduzierendes Leben mit be-
sonderer Bedeutung für die menschliche 
Gesundheit, z. B. hinsichtlich des Problems 
der altersabhängig ansteigenden Trisomi-
en. Hier sind Chromosomen durch fehler-
hafte Reifeteilung dreifach statt zweifach 
in Zellen vorhanden – wie beispielsweise 
beim Down-Syndrom. Außerdem sind feh-
lerhafte Prozesse während der Meiose häu-
fige Ursache für Unfruchtbarkeit sowie die 
Entstehung einiger Keimzelltumoren. Die 
Halbierung des Chromosomensatzes wäh-
rend der Meiose bedarf spezifischer, kom-
plexer molekularer und zellulärer Prozes-
se, die sich fundamental von Prozessen der 
Mitose, also der »normalen« Teilung von 
Körperzellen, unterscheiden. Diese Prozes-
se der Meiose sind bisher nur lückenhaft 
verstanden und sollen mit Hilfe des neu-
en deutschlandweiten Schwerpunktpro-
gramms in etablierten Modellorganismen 
wie der Hefe, der Fruchtfliege, dem Frosch 
oder der Maus intensiv erforscht werden. .
Das wichtigste Kennzeichen der DFG-
geförderten Schwerpunktprogramme ist 
die enge nationale und internationale Ver-
netzung der Forschungen.  K. Kästner
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Sinfoniekonzert des  
Universitätsorchesters 
Dresden am 8. Juni 2008 
erstmals unter der Leitung 
von Monica Buckland 
Ihre Vorliebe für selten gespielte Werke 
zeigt Monica Buckland, seit dem Som-
mersemester 2008 künstlerische Leiterin 
der beiden Universitätsorchester, schon im 
Eröffnungsstück des Abends. Die Ouvertü-
re Felix Mendelssohn Bartholdys zu Victor 
Hugos Drama »Ruy Blas« entstand 1839 
anlässlich der Leipziger Erstaufführung 
des Theaterstückes. Mendelssohn war sich 
wohl zunächst nicht im Klaren darüber, 
worauf er sich mit seiner spontanen Zusa-
ge eingelassen hatte.
Der aus seiner Sicht »ganz abscheu-
lichen« Geschichte konnte er keinerlei 
Inspiration abgewinnen. Erst durch inten-
sives Drängen ließ er sich dazu bewegen, 
das Werk zu beenden und buchstäblich in 
letzter Minute abzuliefern.
Mit Eva Dollfuß, stellvertretende Kon-
zertmeisterin der Dresdner Philharmonie, 
wird das Universitätsorchester Ludwig van 
Beethovens Violinkonzert musizieren. 1806 
entstanden und uraufgeführt, war das Werk 
in den folgenden fast 40 Jahren vom Pu-
blikum eher mit kühler Distanz betrachtet 
worden und erst die Londoner Aufführung 
unter Felix Mendelssohn Bartholdy mit 
dem dreizehnjährigen Wunderkind Joseph 
Joachim befreite es 1844 aus seinem Schat-
tendasein. 
Zum Abschluss des Konzertabends wird 
Antonín Dvorˇáks Sinfonie Nr. 8 erklingen. 
Auch sie ist etwas ganz Besonderes, denn 
Dvorˇák selbst sagte über sie, dass er »ein 
von seinen anderen Symphonien verschie-
denes Werk mit individuellen, in neuer 
Weise ausgearbeiteten Gedanken« schrei-
ben wollte. Den gelegentlichen Beinamen 
»Die Englische« trägt diese Sinfonie eher 
zufällig, da sie im englischen Verlagshaus 
Novello erschienen ist.
Das Universitätsorchester wird mit die-
sem Programm am Freitag, dem 5. Juli um 












Vorschulkinder bei den »Wiwis«
Die Kindertagesstätte 
Gompitzer Spatzennest e. V. 
besucht TU Dresden
Am 7. März 2008 besuchte die Vorschul-
gruppe der Kindertagesstätte Gompitzer 
Spatzennest e. V. mit 24 Kindern und drei 
Betreuerinnen die Fakultät Wirtschaftswis-
senschaften der TUD. Die Gruppe, die den 
Weg zur Universität vorbildlich mit öffent-
lichen Verkehrsmitteln zurücklegte, wurde 
an der Fakultät zunächst vom Prodekan in 
Empfang genommen. Im Rahmen einer 
sich anschließenden »Vorlesung« im Hör-
saal HÜL S386 konnten die 5 – 6-jährigen 
Mädchen und Jungen erleben, was Studen-
tinnen und Studenten an einer Universität 
so zu tun haben. Und ganz wie im richtigen 
Leben fand im Anschluss an die Vorlesung 
auch noch eine Prüfung statt, die aber alle 
– wie aus gut informierten Kreisen zu er-
fahren war – bestanden haben. Nach einem 
kurzen Besuch in den PC-Pools der Fakultät 
ging es dann gemeinsam durch den Cam-
pus, das Hörsaalgebäude, den HSZ 01 (»Ist 
der Hörsaal aber groß«) zur Mensa in die 
Bergstraße, wo die Leiterin der Mensa, Frau 
Walther, die Kinder sehr freundlich empfing 
und gebührend versorgte. Nachdem dann 
alle Mäuler der Spatzen gesättigt waren, 
fuhren die kleinen Gäste wieder per Bus zu-
rück in den Kindergarten – und ein ereig-
nisreicher Tag ging für die Kinder seinem 
Ende entgegen.
Und vielleicht konnte das eine oder an-
dere Kind schon früh für die TUD gewon-




Forschung erhält  
finanziellen Schub
Die Zahl der an Demenz erkrankten Men-
schen wird sich allein in Deutschland in den 
kommenden 20 Jahren um fast die Hälfte 
auf etwa 1,7 Millionen erhöhen. Auch des-
halb initiierte das Bundesministerium für 
Gesundheit (BMG) das »Leuchtturmprojekt 
Demenz«. Dresdner Forscher der Klinik und 
Poliklinik für Psychiatrie und Psychothera-
pie des Universitätsklinikums Carl Gustav 
Carus reichten federführend in Kooperati-
on mit dem Universitätsklinikum Ulm und 
dem Parkkrankenhaus Leipzig den Projekt-
Antrag »Effektivität einer optimierten Er-
gotherapie bei Demenz im häuslichen Set-
ting« (ERGODEM) ein. Damit soll die Rolle 
spezieller ergotherapeutischer Maßnahmen 
im häuslichen Umfeld dementiell erkrank-
ter Patienten wissenschaftlich untersucht 
werden. Eine besondere Rolle spielt dabei 
die Einbeziehung Angehöriger. Jetzt bewil-
ligte das BMG den Antrag und fördert das 
Projekt über zwei Jahre mit 400 000 Euro. 
So erhält die Dresdner Demenzforschung 
einen weiteren Schub – zu einem Zeitpunkt, 
zu dem das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung gerade eine Anschubfinan-
zierung bewilligte, um in Dresden ein Part-
nerinstitut des neu geschaffenen Deutschen 
Zentrums für Neurodegenerative Erkran-
kungen zu etablieren.
Der Dresdner Projektantrag ERGODEM 
setzte sich im Wettbewerb gegen 105 weite-
re Förderanträge durch. »Dazu trug sicher 
auch die enge Zusammenarbeit mit dem 
Verband deutscher Ergotherapeuten bei«, 
unterstreicht Prof. Vjera Holthoff. Sie ist 
Leiterin der Gedächtnisambulanz der Klinik 
und Poliklinik für Psychiatrie und Psycho-
therapie am Universitätsklinikum Dresden 
und formulierte als Demenzwissenschaftle-
rin gemeinsam mit zwei weiteren Dresdner 
Forschern, PD Dr. Thomas Reuster (Fach-
bereich Ergotherapie) und Dr. Matthias 
Schützwohl (Arbeitsgruppe Psychiatrische 
Versorgungsforschung) den Projekt-Antrag. 
»Diese Kooperation hat auch den Vorteil, 
dass im Fall eindeutiger positiver Ergebnisse 
das Konzept direkt als Leitlinie in den the-
rapeutischen Alltag überführt und als Stan-
dard festgelegt werden kann.«
Mit Hilfe der Ergotherapie sollen die 
Demenz-Kranken Fähigkeiten trainieren, 
welche die Alltagsbewältigung erleichtern 
und so das Allgemeinbefinden verbessern 
und die Zeit einer Pflege zu Hause verlän-
gern.
Durch die jetzt gewährte BMG-Förde-
rung im Rahmen des Leuchtturmprojektes 
sollen Erkenntnislücken hinsichtlich des 
Nutzens nicht-medikamentöser Therapie-, 
Beratungs- und Pflegemaßnahmen für De-
menz-Kranke und ihre Angehörigen unter 
Alltagsbedingungen geschlossen werden. 
Dabei fördert das Ministerium bevorzugt 
Studien mit Maßnahmen für Demenz-
Kranke, die noch im häuslichen Umfeld 
leben. Die Ergebnisse und die Erkenntnisse 
des gesamten »Leuchtturmprojektes De-
menz« sollen vor allem den Betroffenen, 
den Angehörigen und den Pflegenden 
helfen, mit den entstehenden Einschrän-
kungen und Belastungen besser zurechtzu-




Materialien, Technologien und Systeme nach dem Vorbild der Natur
Neues Zentrum für  
Innovationskompetenz
Die Etablierung einer neuen Wissenschafts-
disziplin zur Entwicklung neuer Materi-
alien und Technologien nach dem Vorbild 
der Natur – das hat sich das Initiatoren-
team des neuen Zentrums für Innovations-
kompetenz zum Ziel gesetzt.
B-Cube – Molecular Bioengineering 
Dresden heißt das am 25. April 2008 frisch 
bewilligte Zentrum, das in den nächsten 
fünf Jahren vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (BMBF) eine För-
derung in Millionenhöhe erhält, um ein 
neues Forschungszentrum mit 100 Mitar-
beitern aufzubauen. Das BMBF hat B-Cube 
Dresden unter zwölf Konzepten im Förder-
programm »Unternehmen Region – Zen-
tren für Innovationskompetenz« bereits in 
der 2. Runde ausgewählt. Acht Zentren in 
den neuen Bundesländern wurden insge-
samt für eine Förderung ausgesucht, davon 
zwei in Sachsen, Dresden und Freiberg. Für 
den Rektor der TU Dresden, Professor Her-
mann Kokenge, beweist sich damit einmal 
mehr, wie richtig es für die TUD ist, ihre 
Kompetenzen im Bereich Biotechnologie 
zu bündeln. »Mit unserer Förderung der 
besonders leistungsfähigen Bereiche in-
nerhalb der Universität liegen wir richtig. 
Nachdem wir im Bereich der Biotechnolo-
gie bereits bei der Exzellenzinitiative des 
Bundes und der Länder punkten konnten, 
sehe ich unsere Forschungsstrategie mit 
der heutigen Entscheidung des BMBF ein-
mal mehr bestätigt. Das Besondere am ZIK 
B-Cube ist, dass sich hier das Biotechnolo-
gische Zentrum der TU Dresden (BIOTEC) 
noch stärker als bisher mit anderen eben-
falls sehr erfolgreichen Forschungsberei-
chen an der TUD vernetzt.« 
In der Pflanzen- und Tierwelt existiert 
eine bisher kaum erforschte Fülle unter-
schiedlicher funktionaler Systeme, die 
komplexe Prozesse in flexibler Weise reali-
sieren. Die Initiatoren des neuen Zentrums, 
Carsten Werner, Christoph Neinhuis und 
Daniel Müller, wollen sich diese natürli-
chen Vorbilder zu Nutze machen, um neue 
Materialien und Zukunftstechnologien in-
spiriert von der Natur zu entwickeln. 
Das Besondere am Dresdner Ansatz von 
B-Cube ist die Untersuchung dieser natür-
lichen Vorbilder jenseits der klassischen 
Systematik, diese dann auf molekularer 
Ebene aufzuklären und danach in künstli-
che Materialien zu »übersetzen«. Denkbar 
sind so z. B. die Herstellung selbstheilender 
Materialien oder rohstoff- und energieef-
fizientere Prozesse auf Basis molekularer 
Maschinen. B-Cube setzt dabei vor allem 
auf die Innovationskraft von exzellenten 
Nachwuchsforschern. Beim BMBF wurden 
drei Nachwuchsgruppen beantragt. Zusätz-
lich beinhaltet das Konzept von B-Cube 
drei neu zu schaffende Professuren. 
Der offizielle Start für das Zentrum ist 
für den Sommer 2009 geplant, bis dahin 
wird das Zentrum von einem Kernteam 








Technik zum Anfassen, Ausprobieren und Staunen
Die TU Dresden war 
beim IdeenPark 2008 
in Stuttgart dabei
Von den Polen bis zur Wüste und aus dem 
Inneren der Erde bis ins Weltall reisen und 
dabei Technik zum Anfassen und Auspro-
bieren erleben, bot der diesjährige Ideen-
Park in Stuttgart seinen Besuchern. Der 
IdeenPark ist eine Technik-Erlebnismesse 
für die ganze Familie, die bereits zum 
dritten Mal von ThyssenKrupp organisiert 
wurde. Und die TU Dresden war wieder als 
Partneruniversität dabei. 
Aufgeteilt in sieben verschiedene »Le-
benswelten«, waren Exponate aus allen 
technischen Bereichen zu sehen. Techni-
ker, Wissenschaftler und Studenten luden 
die Kinder und Schüler zum Mitmachen 
sowie die Eltern und das Fachpublikum 
zum Diskutieren ein – wobei die Fragen 
und Sichtweisen der Schüler die Standbe-
treuer oft mehr zum Grübeln brachten als 
die der Fachleute, wie Robert Schleusener, 
Student der Verkehrswissenschaften an der 
TUD, schnell feststellen musste. 
Wer beispielsweise schon lange einmal 
wissen wollte, wie sich mit Radiowellen die 
Eisbedeckung der Pole messen lässt oder 
wer einmal auf dem Computer ein moder-
nes U-Boot fahren und die Welt »da oben« 
durch ein Periskop sehen wollte, war in 
der Lebenswelt »Im Wasser und im Ewi-
gen Eis« genau richtig. Nur wenige Meter 
weiter konnten Experimentierfreudige mit 
Papier, Schere und Kleber selber Schiffe 
entwerfen und sie in einem Wasserbecken 
gegen Modelle von Schiffsbau-Studenten 
testen. 
Dass leichte Autos zu bauen tatsächlich 
sinnvoll ist, weil diese weniger Energie 
verbrauchen, kann man entweder einfach 
glauben – oder auf dem IdeenPark in der 
Lebenswelt »In Bewegung« selbst auspro-
bieren. Dazu benötigt man lediglich ein 
leichtes und ein schweres Kettcar, eine 
kleine Teststrecke und ein paar neugieri-
ge Messebesucher, die dann auch schnell 
bemerkten, dass sie mit dem leichten 
Kettcar tatsächlich wesentlich schneller 
ans Ziel kamen als mit dem schweren. So 
einfach kann es also sein, den Sinn und 
Zweck moderner Technik zu vermitteln. 
Oder auch ganz alltägliche Phänomene 
zu erklären, wie auf einer Carrera-Bahn 
nebenan. Hier konnten die Besucher tes-
ten, wie auf Autobahnen durch übermä-
ßiges Abbremsen einzelner Wagen quasi 
aus dem Nichts Staus entstehen und wie 
durch möglichst gleichmäßiges Fahren 
und vorsichtiges Bremsen ein Stau ver-
hindert werden kann. 
»Bau mit uns ein Flugzeug«, forderte 
im »Luft- und Weltraum« ein Stand sei-
ne Besucher auf. In einem Planungsspiel 
konnte jeder am Computer selber bestim-
men, wie sein Flieger aussehen soll, musste 
das benötigte Material heranschaffen und 
verteilen. Je älter der Spieler, desto größer 
war die Anzahl der Teile, die Komplexität 
und auch die Geschwindigkeit, in der die 
Entscheidungen getroffen werden muss-
ten – eine Herausforderung also nicht 
nur für Kinder. Daneben gab es in diesem 
Themenfeld unter anderem Modelle der 
Trägerrakete ARIANE 5 und der Mondlan-
defähre EAGLE zu sehen. 
Seismik interaktiv erfahren konnten die 
Messebesucher »Im Erdinnern«: Mit einem 
Hammerschlag konnten sie seismische 
Wellen erzeugen, die am Computer auf-
gezeichnet und ausgewertet und anschlie-
ßend als »Erdbebenstärke« ausgegeben 
wurden. Ein umweltfreundliches Rennau-
to, das nicht nur mit Biosprit angetrieben 
wird, sondern durch die verwendeten Bio-
fasern sogar anteilig »kompostierbar« ist, 
wurde »In der Natur« gezeigt. Sogenannte 
»TWIN-Aufzüge«, bei denen zwei Kabi-
nen unabhängig voneinander im selben 
Schacht fahren und dadurch bei geringe-
rem Bauvolumen mehr Personen befördern 
können, sollen das Leben »In der Stadt« 
erleichtern. Und »In der Wüste« waren un-
ter anderem Modelle von Solarkraftwerken, 
von Meerwasser-Entsalzungsanlagen zur 
Gewinnung von Süßwasser und ein Mo-
dell des Wüstenschiffs »Desert Liner«, das 
künftig komfortable Reisen durch die Wüs-
te ermöglichen soll, ausgestellt. Es war also 
ein buntes Programm, das die Technik-
Erlebnismesse in Stuttgart präsentierte. 
Insgesamt erwarteten rund 160 Ex-
ponate die Besucher des IdeenParks, 
darunter auch drei der TU Dresden. Die 
Professur für Bahnverkehr, öffentlicher 
Stadt- und Regionalverkehr von der Fa-
kultät Verkehrswissenschaften »Friedrich 
List« präsentierte ihre neue »Technologie 
für die erste Meile«. Die Mitarbeiter hatten 
einen Beispielbahnhof mit vier Industrie-
anschlüssen aufgebaut, auf die fünf Züge 
verteilt werden mussten. »Konventionell 
benötigen wir durch die umfangreichen 
Rangiervorgänge gut zwei Stunden, bis der 
letzte Wagen dort steht, wo er hingehört«, 
erklärte Robert Schleusener den Messebe-
suchern. »Mit Flex Cargo Rail kann sich 
der Güterwagen, der mit einem Elektromo-
tor und einem kleinen Akku ausgestattet 
ist, ohne Lok – und mit einem Menschen, 
der die Sicherungstechnik übernimmt – 
selbst  in das richtige Gleis einrangieren. 
Auf diese Weise findet vieles parallel statt, 
und wir können die Vorgänge in unserem 
Beispiel auf eine Stunde reduzieren.« Die 
Markteinführung ist bereits durchdacht, 
die Kalkulationen, inwieweit die Vorteile 
des Systems umsetzbar und auch wirt-
schaftlich rentabel sind, lassen auf eine 
baldige Markteinführung hoffen. Auf dem 
IdeenPark konnten sich die Messebesucher 
schon einmal in kleinem Maßstab anse-
hen, wie die Zukunft des Güterverkehrs 
demnächst aussehen könnte. 
Auch das Institut für Stahl- und Holzbau 
war auf dem IdeenPark in Stuttgart vertre-
ten. Die Professur Ingenieurholzbau stellte 
drei Formholzrohre mit textilen Beweh-
rungen aus, bei denen knapp 2 cm di cke 
Holzplatten bedampft und anschließend 
zu Rohren gebogen wurden. Die anschlie-
ßend angebrachten textilen Bewehrungen 
steigern die Tragfähigkeit des Holzes und 
schützen das Material. 
Das dritte Exponat der TU Dresden 
auf dem IdeenPark war das Betonboot 
»Schwarze Katze«, das Studenten der Fa-
kultät Bauingenieurwesen für die 11. Deut-
sche Betonkanu-Regatta gebaut hatten. Die 
extrem dünne Bootswand aus etwa 1 – 3 
mm Leichtbeton ist mit einem Gelege aus 
alkaliresistenter Glasfaser bewehrt. Für den 
alltäglichen Einsatz ist das Kanu zwar we-
niger geeignet, da die dünne Betonboots-
haut relativ empfindlich ist. Allerdings 
haben die Studenten bereits mit großem 
Erfolg an der 11. Deutschen Betonkanure-
gatta, an der 25. internationalen BetonKa-
noeRace und am Rahmenprogramm der 
Kanu-WM ’07 teilgenommen, und auch 
den Besucheransturm in Stuttgart hat das 
Boot unbeschadet überstanden. 
»Die Leute hier geben sich alle un-
heimlich viel Mühe, ihre Fachgebiete 
weiterzugeben«, zeigte sich Sonja Zieg-
ler, Wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
Institut für Stahl- und Holzbau, beein-
druckt. Auch die beiden Standbetreuer der 
»Technologie für die erste Meile«, Robert 
Schleusener und Matthias Schmidt, freu-
ten sich über die große Resonanz der Be-
sucher: »Man kommt hier mit vielen Leu-
ten ins Gespräch. Außerdem ist es wirklich 
schön, so viele interessierte Kinder zu se-
hen!« 
Rund um die Messehallen mit den Ex-
ponaten wurde auf dem IdeenPark ein 
großes Live-Programm mit Experimente-
Shows, Familien-Uni-Vorträgen und Work-
shops geboten. Thomas Gottschalk und der 
Wissenschafts-Comedian Vince Ebert prä-
sentierten täglich die Technik-Show »Days 
of Innovation«, zu denen alle Standbetreu-
er und Helfer eingeladen waren. 
Die Show begeisterte mit Aufsehen erre-
genden Versuchen, technischen Neuigkei-
ten und Showacts. Dass beispielsweise ein 
Pendel wegen des Luftwiderstands nie bis in 
seine Ausgangsposition zurückschwingen 
kann, mag zunächst wenig spektakulär 
klingen – wenn dieses Pendel ein schwerer 
Amboss ist und eine Zuschauerin aus dem 
Publikum direkt an der Ausgangsposition 
steht, muss das Vertrauen in die Gesetze der 
Physik jedoch groß sein, um nicht einmal 
mit den Wimpern zu zucken, wenn das 
Pendel auf einen zuschwingt. 
Schon alleine wegen der vielen Pro-
gramm-Highlights ist der IdeenPark jeder-
zeit weiterzuempfehlen. Auch für die Orga-
nisation vor Ort, von der Hotelbuchung über 
kostenlose Nahverkehrstickets für alle Helfer 
bis hin zum abwechslungsreichen Catering, 
fanden alle Mitarbeiter nur lobende Worte. 
Und dass der IdeenPark eine perfekte Gele-
genheit ist, seine Forschung nicht nur ei-
nem Fachpublikum vorzustellen, sondern 
zugleich auch viele Kinder für Technik zu 
begeistern sowie Schüler und besonders Ab-
iturienten von den Vorteilen seiner Studien-
gänge zu überzeugen, versteht sich ohnehin 
von selbst. Fazit: unbedingt mitmachen – es 




für	die	erste	Meile«	künftig	selbst	in	den	richtigen	Gleisanschluss	einrangieren	können.	 		 	 Fotos	(2):	UJ/Grabmüller




40 Prozent der sächsischen Hausärzte ge-
hen in den nächsten zehn Jahren in den 
Ruhestand.Schon jetzt sind einige Re-
gionen medizinisch unterversorgt oder 
bedroht davon. »Wir haben nicht mehr 
nur einen gefühlten, sondern einen tat-
sächlichen Hausärztemangel«, stellte Dr. 
Klaus Heckemann, Vorstandsvorsitzender 
der Kassenärztlichen Vereinigung Sachsen, 
fest. In Zahlen heißt das: 2600 sächsischen 
Hausärzten bzw. hausärztlichen Internisten 
stehen derzeit 78 nicht besetzte Hausarzt-
stellen gegenüber. Auch wenn der Sicher-
stellungsauftrag der Kassenärztlichen Ver-
einigung noch als erfüllt gilt, wenn er über 
75 Prozent liegt, sei das Ziel in Sachsen, die 
medizinische Versorgung hundertprozentig 
zu gewährleisten. Das ist insbesondere vor 
dem demografischen Wandel der Bevölke-
rung eine große Herausforderung.
Dem sich abzeichnenden Ärztemangel 
steuert die sächsische Staatsregierung seit 
Jahren entgegen. Sei es mit der Ärztebörse 
»Österreichische Ärzte« (UJ berichtete), der 
Förderung von Weiterbildungsassistenten 
der Allgemeinmedizin oder dem Modell-
projekt »Moderne Gemeindeschwester«.
Ein weiteres, langfristig angelegtes, För-
derprogramm wurde Ende Mai auf einer 
Pressekonferenz vorgestellt. Das gemein-
same Projekt des Sächsischen Staatsmi-
nisteriums für Soziales, der gesetzlichen 
Krankenkassen, der Kassenärztlichen 
Vereinigung Sachsen, der Sächsischen 
Landesärztekammer, des Sächsischen 
Hausärzteverbandes und des Sächsischen 
Staatsministeriums der Justiz soll den ärzt-
lichen Nachwuchs motivieren, die beruf-
liche Zukunft in Sachsen zu suchen und 
im Idealfall die Berufung zum Hausarzt 
wecken.
»Die Zusammenarbeit der verschiede-
nen Gremien für das Projekt ist deutsch-
landweit einzigartig«, hob Helma Orosz, 
Staatsministerin für Soziales, hervor. Doch 
Geld allein garantiere keine Lösung des 
Problems. Es gehe auch darum, den Medi-
zinstudenten gute Bedingungen zu schaf-
fen, damit sie die Tätigkeit als Hausarzt 
als Berufung empfinden können. Bereits 
ab 2009, eventuell sogar schon ab Win-
tersemester 2008/2009, können jeweils 50 
Medizinstudenten nach erfolgreichem Phy-
sikum eine finanzielle Förderung beantra-
gen. Im Gegenzug müssen sie sich bereit 
erklären, nach abgeschlossener Facharzt-
ausbildung zum Allgemeinmediziner für 
mindestens vier Jahre als Hausarzt in ei-
nem unterdurchschnittlich versorgten Ge-
biet Sachsens zu arbeiten. Zudem ist in der 
Förderphase die verbindliche Patenschaft 
mit einem sächsischen Hausarzt vorge-
schrieben. »Das ist logisch, es ist ein Geben 
und Nehmen«, so Orosz.
Die Finanzspritze kann für maximal 48 
Monate bewilligt werden, wobei die Stu-
denten in den ersten beiden Förderjahren 
mit monatlich 300 Euro, im dritten Jahr 
mit 400 Euro und im vierten Jahr mit 600 
Euro monatlich unterstützt werden sollen. 
Im Projektzeitraum bis 2014 wäre das eine 
Gesamtinvestition von 2,88 Millionen Euro. 
Davon tragen die gesetzlichen Krankenkas-
sen 60 Prozent, die Kassenärztliche Vereini-
gung 25 Prozent und der Freistaat Sachsen 
15 Prozent, vorbehaltlich des Vorhanden-
seins der Haushaltmittel. Ministerin Orosz 
begegnete diesbezüglichen  Befürchtungen 
mit Optimismus: »Es gibt dazu einen Ka-
binettsbeschluss und ich gehe davon aus, 
dass dieser auch umgesetzt wird.«
Förderanträge werden an die Kas-
senärztliche Vereinigung gestellt, die zu 
gegebenem Zeitpunkt konkret darüber 
informieren wird. Bewerben sich mehr 
Medizinstudenten als finanzielle Mittel zur 
Verfügung stehen, entscheidet das Datum 
der Antragstellung. Eine bewilligte Förde-
rung muss nicht zurückgezahlt werden, 
wenn die damit verbundenen Verpflich-
tungen eingehalten werden. Anderenfalls 
besteht eine Rückzahlungsverpflichtung, 
















Preis für Professor 
Wolfgang Donsbach
Die International Communication As-
sociation (ICA) hat Professor Wolfgang 
Donsbach für seine Leistungen auf diesem 




Um die Bedeutung wissenschaftlicher Lö-
sungen für den Alltag bewusst zu machen, 
schreibt der Informationsdienst Wissen-
schaft den idw-Preis für Wissenschaftsjour-
nalismus aus. Er wird erstmals 2008 ver-
geben. Im »Jahr der Mathematik« würdigt 
der Preis herausragende journalistische 
Beiträge in Hörfunk und Fernsehen zum 
Thema Mathematik. Beteiligen können 
sich Nachwuchsjournalisten in den ersten 
drei Berufsjahren. Auch Volontäre, Studen-
ten von Journalistenschulen oder anderen 
journalistischen Bildungseinrichtungen in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz 








Wie erlebten Jazzmusiker in Dresden und 
damalige Jazzveranstalter die Wende im 
Herbst 1989? Was passierte konkret wäh-
rend der damaligen Oktober- und Novem-
bertage in der damaligen »Tonne«, im 
Zentrum für zeitgenössische Musik, im 
Kulturpalast oder den Studentenklubs? 
Wurden Dresdner Jazzmusiker oder Ver-
anstalter als »operative Vorgänge« von der 
Stasi geführt? Oder bespitzelten gar Musi-
ker ihre Kollegen beziehungsweise Veran-
staltungspersonal die Musiker?
Regional- und kulturgeschichtliche 
Forschungen zu diesem konkreten The-
menkreis gibt es derzeit noch nicht.
Deswegen sucht der Jazzclub Neue Tonne 
Dresden in Kooperation mit dem Historiker 
Dr. Michael Richter vom Hannah-Ahrendt-
Institut für Totalitarismusforschung an der 
TU Dresden einen engagierten Studenten, 
der sich diesen und ähnlichen Fragen im 
Rahmen einer wissenschaftlichen Arbeit 
annehmen will. Forschungsziel soll hierbei 
nicht nur das Verfassen einer Abschlussar-
beit sein. Auch eine Kabinettausstellung in 
der »Tonne« im Herbst 2009 – zwanzig 








Hellerau – wissenschaftlich gesehen
Internationale Tagung 
zum 100­jährigen Jubiläum 
vom 5. bis 7. Juni 2008
Das 100-jährige Jubiläum Helleraus – ei-
ne der ältesten und größten Gartenstädte 
Deutschlands – nehmen die Kulturstiftung 
des Freistaates Sachsen und das Institut 
für Baugeschichte, Architekturtheorie und 
Denkmalpflege der Technischen Universität 
Dresden zum Anlass für eine internationale 
wissenschaftliche Tagung. Sie wird vom 5. 
bis 7. Juni 2008 im Riemerschmidsaal im 
historischen Fabrikgebäude der Deutschen 
Werkstätten Hellerau in Dresden-Hellerau 
stattfinden. Ausgehend von der Geschich-
te und Entwicklung der Gartenstadt wird 
nach der Zukunft der Gartenstadtidee und 
ihrer Bedeutung für eine nachhaltige Stadt-
entwicklung gefragt. Es werden Probleme 
benannt, die sich durch demographischen 
Wandel und bauliche Veränderungen in 
historischen Gartenstädten ergeben und 
Beispiele aufgezeigt, wie qualitätsvolles 
Weiterbauen aussehen kann. Schließlich 
geht es auch darum, ob und ggf. wie das 
Gartenstadtmodell in Zukunft für die Revi-
talisierung und Weiterentwicklung unserer 
Städte genutzt werden kann.
Die Tagung wird am Abend des 5. Juni 
mit dem Festvortrag unter dem Titel »Die 
Gartenstadt und der Beginn der modernen 
Stadtplanung« des Architekturhistori-
kers und Hellerau-Experten Prof. Werner 
Durth (TU Darmstadt) und einer Ausstel-
lung von Studentenarbeiten der TU Dres-
den zur Gartenstadt und ihrer Wirkung 
eröffnet. Die Ausstellung zeigt Arbeiten 
des Masterstudiengangs Denkmalpflege 
und Stadtentwicklung sowie der Lehrge-
biete Denkmalpflege, Landschaftsarchi-
tektur und Stadtplanung.
Die Reihe der Fachvorträge wird am 
Freitag, 6. Juni 2008 um 9 Uhr eröffnet. Die 
Ansprache hält Staatsminister Dr. Albrecht 









Die Verantwortlichen des Begleitstudiums 
»Regionalwissenschaften Lateinamerika« 
(Bela), ein begehrtes Zusatzangebot für 
Studenten aller Fachrichtungen, konnten 
in den letzten Semestern einige renom-
mierte Gastdozenten einladen und damit 
einen stetig wachsenden Zulauf interes-
sierter Studenten verzeichnen. Einer dieser 
Dozenten war Prof. Foders vom Institut für 
Weltwirtschaft in Kiel, der vom 11. – 13. 
April ein Blockseminar zum Thema »Wirt-
schaftspolitik und Wirtschaftsentwicklung 
in Lateinamerika« für das Begleitstudium 
Lateinamerika durchführte.
Das Institut für Weltwirtschaft an der 
Universität Kiel (IfW) ist eines der sechs 
führenden deutschen Wirtschaftsfor-
schungsinstitute und ein international re-
nommiertes Zentrum weltwirtschaftlicher 
Forschung und Dokumentation. Das IfW 
ist an Diagnosen der gesamtwirtschaftli-
chen Entwicklung und an der Gemein-
schaftsdiagnose der führenden deutschen 
Wirtschaftsforschungsinstitute beteiligt.
Umso erfreuter waren die Mitarbeiter 
und Studenten des Begleitstudiums »Re-
gionalwissenschaften Lateinamerika«, 
dass Prof. Foders für ein Blockseminar 
gewonnen werden konnte. Prof. Foders 
ist Mitglied des Direktoriums des IfW, Ho-
norarprofessor der Universität Köln und 
Spezialist auf dem Gebiet Wirtschaft in 
Lateinamerika. Dieses Blockseminar lie-
ßen sich die »Bela«-Studenten natürlich 
nicht entgehen und lauschten ein ganzes 
Wochenende gespannt den Vorträgen des 
sympathischen Wissenschaftlers.
Die Studenten des Bela genießen mitt-
lerweile einen sehr guten Ruf, wie auch 
Prof. Foders bestätigt: »Geklappt hat die 
sehr rege Teilnahme von 21 Studierenden 
aus verschiedenen Studiengängen und Se-
mestern, die durchweg interessante Refera-
te vorbereitet und sich auch hochmotiviert 
an der Diskussion beteiligt haben (…) 
Ich habe viel dazugelernt (auch über La-
teinamerika), und es hat mir wirklich viel 
Spaß gemacht.« Soviel Spaß, dass Prof. 
Foders mit seinen Studenten auch nach 
dem Unterricht noch etwas trinken ging.
 N. R.
Weitere	Informationen	unter :www.tu-dresden.de/sulifr/bela/
Von der Universität in den Gulag
Ausstellung zum 
studentischen Widerstand 
von 1945 – 1955
Dankbar, den Krieg überlebt zu haben, 
kam nach 1945 in der sowjetischen Be-
satzungszone eine ganze Generation mit 
großen Idealen an die wiedereröffneten 
Universitäten. Freiheitlich denkende Stu-
denten waren nicht bereit, die Hochschu-
len der kommunistischen Kontrolle und 
damit einer erneuten parteipolitischen und 
staatlichen Willkür auszuliefern. 
Für ihre Ideale mussten jedoch vie-
le einen hohen Preis bezahlen. Allein in 
Leipzig wurden zwischen 1945 und 1955 
16 Studenten zum Tode verurteilt und 
hingerichtet bzw. verstarben während ihrer 
langen Strafhaft. Auch Studenten der Tech-
nischen Hochschule Dresden wurden von 
Sowjetischen Militärtribunalen für ihre de-
mokratische Gesinnung zur Verantwortung 
gezogen. 
Mit einer gemeinsamen Wanderausstel-
lung »Von der Universität in den Gulag: 
Studentischer Widerstand an den mitteldeut-
schen Universitäten 1945 – 1955« gedenken 
die betroffenen Hochschulen nun der Opfer, 
die aus politischen Gründen willkürlich 
verhaftet, ermordet oder in den Gulag – ein 
Synonym für ein umfassendes Repressions-
system in der Sowjetunion, das aus Zwangs-
arbeitslagern, Straflagern, Gefängnissen und 
Verbannungsorten bestand – verschleppt 
wurden. Am 15. Mai 2008 wurde die Ausstel-
lung feierlich eröffnet, bis zum 12. Juli 2008 
ist sie nun in der Gedenkstätte Münchner 
Platz Dresden (George-Bähr-Straße 7) zu 
sehen. Als Begleitprogramm wird zudem am 
4. Juni ab 19 Uhr im Veranstaltungsraum 
der Gedenkstätte der Dokumentarfilm »Vier 
Schüler gegen Stalin« von Steffen Lüdde-
mann und Hanno Brühl gezeigt. Am 25. 
Juni ab 19 Uhr hält Dr. Mike Schmeitzner 
einen Vortrag zum Jugendwiderstand in der 
SBZ und der frühen DDR. Mit einer Finissa-
ge und einer szenischen Lesung im Rahmen 
der Museumssommernacht, die ab 18 Uhr 
stattfindet, endet die Ausstellung am 12. Juli 





»Genius Hellerau« lädt 
zum 3. Hellerauer Kreis 
am 13. Juni 2008
In Hellerau tut sich einiges. Der Verein 
»Genius Hellerau – Werkstatt des Wan-
dels«, immer wieder inspiriert und »ange-
trieben« von Dr. Wilhelm Zörgiebel, wendet 
sich brisanten Themen zu, stellt Fragen, 
stellt infrage, zieht Querverbindungen, 
führt zusammen – stets mit dem Versuch, 
den »Wissens«-Finger am Puls der Zeit zu 
haben. 
Es gibt nichts Wichtiges, das dem »Ge-
nius Hellerau« unwichtig wäre. »Wandel« 
und all seine Facetten und Konsequenzen 
stehen dabei programmatisch im Mittel-
punkt. Und um die richtigen Fragen zu 
finden, die zu neuen Antworten führen 
könnten, lassen sich die Aktivisten um 
Zörgiebel geeignet erscheinende Veranstal-
tungsformen einfallen.
»Genius Hellerau« lädt zum nunmehr 
dritten »Hellerauer Kreis« ein, diesmal 
zum Thema »Wandel und Lernen – Wel-
che Bildung hilft, uns heute und morgen 
in der Welt zu orientieren? Welche Kom-
petenzen helfen uns heute und morgen?« 
Ideen dazu sollen an diesem Spätnachmit-
tag (Freitag, 13. Juni 2008, 17 bis 20 Uhr) 
im Rahmen eines World Cafés herausgear-
beitet und diskutiert werden.
Mit dieser und weiteren Veranstaltungs-
formen will »Genius Hellerau« den Dialog 
zwischen Wirtschaft, Wissenschaft, Kultur 
und Politik fördern und dabei das Bewusst-
sein für interdisziplinäres, offenes und ex-
perimentelles Denken öffnen. Dabei steht 
im Vordergrund, Erfahrungswissen und 
Know-how-Potenzial zu bewahren und 
im Sinne ganzheitlicher Bildung generati-
onsübergreifend weiterzugeben. Ziel ist es, 
gewonnene gesellschaftsrelevante Ansätze 
und Ideen in der Praxis umzusetzen, wei-
terzuentwickeln und zu begleiten.
Bildung spielte schon zum zweiten Hel-
lerauer Kreis Mitte März 2008 die zentrale 
Rolle – dort wurde betont, dass sich »Bil-
dung« bei Weitem nicht in »Ausbildung« 
erschöpft. 
Zuvor diskutierte der Kreis das Thema 
»Wandel und Gesundheit«. 
Ähnlich wie damals soll auch diesmal 
zum Thema »Wandel und Bildung« ein 
späteres Symposium Ergebnisse und Sicht-









Stellen in Wien in Sicht
Exkursion zur  
Internationalen  
Atomenergieorganisation
Studenten der Arbeitsgruppe Strahlungs-
physik (Institut für Kern- und Teilchen-
physik) und der Professur für Wasser-
stoff- und Kernenergietechnik (Institut für 
Energietechnik) besuchten vom 1. bis 4. 
April 2008 die Internationale Atomenergie-
organisation (IAEO) in Wien. 
Die IAEO verfolgt das Ziel, die friedliche 
Anwendung der Kernenergie international 
zu fördern und die Weiterverbreitung von 
Kernwaffen zu verhindern. Ihre bekanntes-
ten Aufgaben sind die Überwachung und 
Sicherung kerntechnischer Einrichtungen 
sowie waffenfähigen und anderen radioak-
tiven Materials. Zurzeit bereitet eine Kom-
mission die Durchsetzung des Vertrags über 
das umfassende Verbot von Kernwaffentests 
vor. Deren Arbeit ließen sich die Dresdner 
Studenten vor Ort erklären.
Die Mitarbeiter der IAEO errichten ge-
genwärtig ein weltweites Netz von Messstel-
len, das eine Nuklearexplosion nachwei-
sen oder ausschließen kann. Es bestätigte 
z. B. den Kernwaffentest in Nordkorea am 
9. Oktober 2006. Ein potenzieller Vorfall 
wird über seismische, Infraschall- und 
hydroakustische Messungen ermittelt. Der 
letztendliche Nachweis eines nuklearen Er-
eignisses erfolgt über die Überwachung der 
Radionuklide in der Luft. Alle Messwerte 
laufen im Internationalen Datenzentrum 
in Wien zusammen. Die Daten werden per 
Satellit, teilweise in Echtzeit, dorthin über-
tragen, ausgewertet, und Vorfälle werden in 
Sicherheitskategorien eingestuft. Das Da-
tenzentrum berichtet dann an die Länder, 
die den Vertrag über das umfassende Verbot 
von Kernwaffentests unterzeichnet haben.
Im Österreichischen Forschungszentrum 
Seibersdorf lernten die Exkursionsteilneh-
mer kennen, wo ionisierende Strahlung in 
der Forschung eingesetzt wird. Deutsch-
land ist bestrebt, seinen Personalanteil bei 
der IAEO zu erhöhen. Der Botschafter der 
Ständigen Vertretung der BRD, Peter Gott-
wald, warb deshalb bei den Studenten mit 
Praktika während oder nach dem Studium 
und mit möglichen befristeten Stellen. Die 
Deutsche Botschaft leistet gern Unterstüt-
zung bei Bewerbungen. D. Sommer/AB
Die	Leiterin	des	Pflanzenlabors	 im	Forschungszentrum	Seibersdorf	zeigt	das	unter-
schiedliche	Wachstum	der	verschieden	behandelten	Sämlinge.	 	Foto:	Ronald	Stübnert
Professor Gerald Gerlach in DFG-Ausschüsse berufen
Welche Graduiertenkollegs 
gefördert werden
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) hat Professor Gerald Gerlach, Di-
rektor des Instituts für Festkörperelektronik 
an der Fakultät Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik der TU Dresden, für drei 
Jahre als Mitglied in den Senatsausschuss 
und den Bewilligungsausschuss für die 
Graduiertenkollegs berufen. Derzeit för-
dert die DFG 235 Kollegs, darunter 53 in-
ternationale Graduiertenkollegs, mit dem 
Ziel, zur Beschleunigung und qualitativen 
Vertiefung der Doktorandenausbildung in 
Deutschland beizutragen. Der aus 33 Wis-
senschaftlern bestehende Senatsausschuss 
entscheidet über die Anträge auf Förderung 
der Graduiertenkollegs in wissenschaftli-
cher Hinsicht, der Bewilligungsausschuss, 
in dem auch Vertreter des Bundes und der 




Mit leichter Penn-Maschine lief es besser
Zum 200. Geburtstag von 
Johann Andreas Schubert 
(1808 – 1870) 
Die zu schwere Schiffsma­
schine (Marginalie 4)
Drei Marginalien zur Schubert-Rezeption 
an der TU Dresden gingen vor allem auf das 
Schubert-Bild der Nachwelt ein. Wie aber 
wurden Schubert und sein Wirken von seinen 
Zeitgenossen aufgenommen, galt er als der 
erfolgreiche Professor und Ingenieur oder sah 
er sich auch öffentlicher Kritik ausgesetzt? 
Zweifellos war Schubert der begnadete Lehrer, 
der bei seinen Schülern und Kollegen in ho-
hem Ansehen gestanden hat. Sein Charisma 
ging sicher auch von seinem umfassenden 
Wissen, seiner Eloquenz, seiner Charakter-
stärke und seiner Bescheidenheit aus. 
Die wissenschaftlichen Leistungen Schu-
berts und seine vorbildlichen Lehrmetho-
den galten jederzeit als unbestritten. Seine 
»Erfindungen« hingegen wurden, zumeist 
unverdient, in ein kritisches Licht gesetzt. 
Selbst sein erfolgreicher Kollege August Bor-
sig in Berlin hatte für den »Professor« mit 
den neuen wissenschaftlichen Methoden 
nur ein mitleidiges Lächeln übrig. Für viele 
Neuerungen war die Zeit einfach noch nicht 
reif. Als Unternehmer war Schubert redlich, 
aber erfolglos. 
Besondere Häme schlug ihm bei seinen 
Dampfschiff-Versuchen entgegen. Die Jour-
naille amüsierte sich namentlich über die 
Grundberührungen der »Königin Maria« bei 
ihren Probefahrten. Dabei war der zu große 
Tiefgang wahrlich nicht Schuberts Konstruk-
tion, sondern der Nichtgenehmigung kom-
pakter Dampfmaschinen anzulasten. Eine 
zeitgenössische Karikatur unter dem vielsa-
genden Titel »Wir sitzen fest« gibt uns den 
Spott und die Schadenfreude wieder, dem der-
lei Pionierleistungen im Blickfeld der öffentli-
chen Meinung ausgesetzt waren (Abb. rechts). 
Ein wenig schwingt auch die Abneigung des 
biedermeierlichen Publikums gegen die stür-
mischen Entwicklungen des anbrechenden 
Industriezeitalters mit. Möglicherweise stellt 
der auf dem Deck stehende Aktionär mit dem 
Sack voller Dividende, der als Ballast den 
Dampfer nach unten drückt, Schubert selbst 
dar. Der Kalabreserhut, den Schubert als ge-
mäßigter Liberaler getragen hat, spricht da-
für. Was waren die Ursachen des Dilemmas, 
trug Schubert die Schuld daran?
Als am 8. Juli 1836 der »Elbdampfschiff-
fahrts-Gesellschaft« ein Privileg auf fünf 
Jahre erteilt wurde, hatte Schubert bereits 
in seiner Publikation »Andeutungen über 
die Dampfschiffahrt auf der obern Elbe« 
klare, mit mathematischen Erwägungen 
untersetzte Vorstellungen über die künfti-
gen Schiffsformen und die Berechnung des 
Tiefganges geäußert. Bereits im September 
des gleichen Jahres wurde in der Nähe der 
Ausschiffungsstelle am Elbufer (nicht in 
Übigau) der Schiffskörper der »Königin 
Maria« gebaut, welcher unbelastet einen 
Tiefgang von ca. 15 Zentimetern aufwies. 
Schubert beabsichtigte, das Dampfboot 
mit eigenen Maschinen aus der Übigauer 
»Actien-Maschinenbauanstalt« auszurüs-
ten. Diese sollten gemäß den üblichen Lo-
komotivmaschinen mit hochgespanntem 
Dampf arbeiten (Hochdruck begann damals 
schon bei etwa 3 Atmosphären) und nicht 
mehr als 300 Zentner Gewicht aufweisen. 
Nur derlei kompakte Maschinen hätten 
bei der seinerzeit unregulierten Elbe einen 
geringstmöglichen Tiefgang garantieren 
können. Auf die Bedenken der zuständi-
gen Regierungsstellen hin entschied sich 
jedoch die Direktion der Dampfschifffahrts-
Gesellschaft, von der Firma Egells aus Berlin 
Niederdruckdampfmaschinen Boultonscher 
Bauart zu beziehen. Diese zwar bewährten 
Maschinen waren aber für die Elbschiff-
fahrt reichlich ungeeignet, da ihr Gewicht 
etwa das Dreifache der geplanten Maschinen 
betrug. Das riesige »Monster« mit Seiten-
balancier zeigt die Abbildung oben. Damit 
stieg der Tiefgang mit Maschine und Kessel 
auf 74 cm und mit Passagieren sogar auf 80 
cm. Was Wunder, dass es bereits bei den Pro-
befahrten erhebliche Probleme gegeben hat. 
Sogar die Ausrüs tung mit einem leichteren, 
gleichwohl sehr leistungsfähigen Kessel aus 
Übigau brachte keine Abhilfe. So sehr die 
Öffentlichkeit die »Königin Maria« (1837) 
und ihren Nachfolger »Prinz Albert« (1838) 
bei ihren ersten Einsätzen bewundern konn-
te, blieb es nicht aus, dass beide Dampf-
schiffe mehrfach auf Grund liefen. Zudem 
trugen die schwerfälligen Maschinen nicht 
eben zu einer guten Manövrierfähigkeit bei. 
Die in der Karikatur angedeuteten »Chine-
sen« sind eine Anspielung auf den Versuch, 
mittels »chinesischer Schwimmrohre« aus 
Kork Grundberührungen zu vermeiden und 
Schlimmeres zu verhindern. 
Schubert hatte jedenfalls ob dieser wenig 
fachmännischen Entscheidung der Gesell-
schafter viel Ärger und Verdruss zu ertragen, 
was ihn verbitterte. Sogar ein Gerichts-
verfahren wurde ihm anhängig gemacht. 
Dennoch sollte sich sein Herangehen schon 
bald bestätigen: 1841 erhielt die »Königin 
Maria« in Hamburg eine leichte englische 
John-Penn-Maschine (noch mit Nieder-
druck und Kondensation) und kam damit 
auf den damals geringsten Tiefgang. Die 
Bauart der eleganten Maschinen aus Green-
wich mit ihren oszillierenden Zylindern 
ist heute noch auf dem ältesten Glattdeck-
dampfer der Dresdner Dampferflotte (»Dies-
bar«) zu bewundern. Mit dem Bau der zwei-
ten »Königin Maria« im Jahr 1846 folgte 
man dann vollständig den Empfehlungen 
Schuberts und rüstete sie mit zweizylindri-
gen Hochdruckdampfmaschinen (ohne 
Kondensation) der Firma Henschel in Kassel 
aus, welche bereits mit einer Dampfspan-
nung von 6 bis 7 Atmosphären arbeiteten. 
Die Dividende des indessen prosperierenden 
Dampfschifffahrts-Unternehmens betrug in 
den folgenden Jahren durchschnittlich 9 bis 
10 Prozent. »Schuberts« Übigauer Maschi-
nenbauanstalt hingegen ging bereits 1841 













Seinen Arbeitsplatz für vier Monate in die 
Karibik oder auch für fast zwei Jahre nach 
New York zu verlegen, klingt verlockend. 
Besonders dann, wenn nach Ablauf die-
ser Zeit der Job zu Hause noch auf einen 
wartet. Wissenschaftler haben es in dieser 
Hinsicht wohl besser als die meisten Arbeit-
nehmer: Sie können sich für Forschungs-
aufenthalte im Ausland beurlauben lassen 
und ihren Dienstvertrag um die entspre-
chende Zeitspanne verlängern – dem 
Sächsischen Hochschulgesetz, § 54 Abs. 5 
Nr. 3, sei Dank. 
In der Praxis ist das Ganze natürlich 
etwas komplizierter, trotzdem nutzen Wis-
senschaftler der TU Dresden immer wieder 
die Gelegenheit, internationale Kontakte 
zu knüpfen und sich im Ausland weiterzu-
bilden. 
Derzeit forscht Dr. Silke Jansen von der 
Fakultät Sprach-, Literatur- und Kulturwis-
senschaften in Lateinamerika. Ermöglicht 
hat dies der Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst (DAAD), der unterschiedliche 
Stipendien für Studierende, Graduierte, 
Doktoranden und Wissenschaftler vergibt, 
unter anderem über sein renommiertes 
Postdoc-Programm, in das auch Silke Jan-
sen aufgenommen wurde. In der Karibik 
arbeitet sie nun an einem Forschungspro-
jekt über die Einflüsse, die das Spanische 
seit der Entdeckung und Eroberung Ame-
rikas auf das Französische im karibischen 
Raum ausgeübt hat. »In Bezug auf die 
Forschung bringt einen so ein Aufenthalt 
natürlich einen ganz großen Schritt wei-
ter – die Informationen, die ich für mein 
Projekt benötige, kann ich eigentlich nur 
hier vor Ort sammeln«, so Jansen. »Da 
lag es natürlich nahe, einen Forschungs-
aufenthalt auf der Insel Hispaniola ein-
zuplanen, auf der ja sowohl Spanisch (in 
der Dominikanischen Republik) als auch 
ein französisches Kreol (in Haiti) gespro-
chen wird. Außerdem gibt es hier sehr viele 
haitianische Migranten, die meine Infor-
manten sein werden.« Unterstützt wird sie 
dabei von der Academia Dominicana de 
la Lengua Española und der Universidad 
Católica Tecnológica del Cibao (UCATECI), 
die sie als Gastwissenschaftlerin aufgenom-
men hat. 
Auf einem anderen Weg ist Prof. Dr.-Ing. 
John Grunewald von der Fakultät Architek-
tur nach New York gekommen. Vertreter 
der Syracuse University (SU) hatten ihn 
im Jahr 2005 persönlich angesprochen 
und gefragt, ob er sich einen Job an der 
SU vorstellen könne. Bereits im Vorfeld 
hatte es eine Kooperationsvereinbarung 
zwischen der Syracuse University und dem 
Institut für Bauklimatik gegeben, an dem 
John Grunewald zu dieser Zeit beschäftigt 
war. Ab Januar 2006 wurde er als Research 
Associate Professor in New York angestellt, 
sein Aufenthalt, ursprünglich nur bis Ende 
2006 geplant, noch einmal bis Ende Sep-
tember 2007 verlängert. 
Dass sie international begehrt sind, ist 
für die Dresdner Wissenschaftler, ihre Insti-
tute und letztlich auch für die TU Dresden 
natürlich erfreulich. Auch die Studenten 
profitieren von den neu geknüpften Kon-
takten, wenn sie beispielsweise für Praktika 
oder auch für einen Studienaufenthalt ins 
Ausland vermittelt werden können. Spezi-
ell für das Institut für Bauklimatik war die 
internationale Zusammenarbeit eine große 
Chance, wie John Grunewald erklärt: »Die 
Finanzierung unseres Doktoranden und 
meiner eigenen Stelle durch die Syracu-
se University half uns dabei, finanzielle 
Engpässe zu überwinden. Wir konnten das 
Team ›im Boot‹ halten und an unseren 
Themen weiterarbeiten.« 
Neben der beruflichen Weiterbildung ist 
solch ein Forschungsaufenthalt im Aus-
land auch aus persönlicher Sicht durchaus 
empfehlenswert. Die Welt einmal aus ei-
nem anderen Blickwinkel zu sehen und Ab-
stand zu bekommen von eingeschliffenen 
Denk- und Verhaltensweisen, ist für Silke 
Jansen eine wichtige Erfahrung. Die zum 
Teil krassen Gegensätze in ihrem Gastland 
– die traumhafte Landschaft und die üp-
pige Natur, die kleinen bunten Holzhäuser 
der Menschen und die Gastfreundschaft 
einerseits, gleichzeitig aber auch die große 
Armut, in der die meisten Dominikaner le-
ben, die Umweltzerstörung und der latent 
überall spürbare Rassismus – werden einen 
bleibenden Eindruck hinterlassen. »Vor al-
lem aber hat mich die unglaubliche Herz-
lichkeit der Menschen beeindruckt, mit der 
ich bisher überall empfangen worden bin. 
Seit meiner Ankunft haben sich die Kolle-
gen von der UCATECI unglaublich nett um 
mich gekümmert, so dass ich mich gleich 
wohlgefühlt habe.« 
Auch John Grunewald denkt mit etwas 
Wehmut an die schöne Zeit zurück: »Man 
muss offen sein und darf sich nicht (aus 
Bequemlichkeit oder Scheu) zurückzie-
hen. Ich hatte mir ein Zimmer in einer 
›Kitchen-sharing community‹ gemietet. 
Wir haben afrikanisch, japanisch, philippi-
nisch und europäisch gekocht, waren am 
Wochenende gemeinsam in Kanada und 
haben auch sonst viel unternommen. Na-
türlich habe ich New York City, Manhattan 
besucht, habe ein paar Jogging-Runden 
im Gym der NY University und im Central 
Park gedreht, den Delaware Watergap und 
die anderen landschaftlichen Schönheiten 
gesehen: 1000 Islands Region mit Alex-Bay, 
Heart-Island und Boldt Castle, die Finger 
Lakes im Süden des Lake Ontario. Auch die 
Parks rund um Ithaca sind zu empfehlen. 
Insgesamt hat mich der Aufenthalt enorm 







Anlässlich des 200. Geburtstages von Jo-
hann Andreas Schubert in diesem Jahr hat 
die TU Dresden einen Exkursionsführer zu 
ausgewählten Schubert-Orten in Dresden 
herausgegeben. 
Mit diesem Büchlein kann man auf eine 
interessante Tour zu den Dresdner Wohn- 
und Wirkstätten von Schubert gehen. 
Auszüge aus alten Dresdner Stadtplänen, 
die als solche schon kleine Kunstwerke 
sind, helfen bei der Orientierung. Wo es 
möglich ist, sind Darstellungen aus der 
Schubert’schen Zeit den heutigen Ansich-
ten gegenübergestellt.
Zu jedem Gebäude gibt es interessante 
Kurzinformationen.
Dieser Exkursionsführer, der an der 
Informationsstelle der TUD erhältlich ist, 




Leben – Werk – Spurensuche
Exkursionsführer
zu Schubert-Orten in Dresden
anlässlich des
200. Geburtstages
des Lehrers und Ingenieurs
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»Man muss sich wundern können« –  
die Entdeckung des Barkhausen-Effekts
Wissenschaftler als 
Namensgeber in der 
Geschichte der 
TU Dresden (21)
Heinrich Barkhausen wurde 1911 als 
»Professor für elektrische Messkunde, Tele-
graphie und Telephonie – mit besonderer 
Betonung der theoretischen Grundlagen – 
sowie für Theorie elektrischer Leitungen« 
an die Technische Hochschule Dresden 
berufen. Er gründete im gleichen Jahr das 
Institut für Schwachstromtechnik, dessen 
Leitung ihm übertragen wurde. Es war das 
erste derartige Institut an einer Hochschule 
in Deutschland. Barkhausen hat dies spä-
ter mit folgenden Worten gewürdigt: »Das 
war von der Technischen Hochschule eine 
außerordentlich fortschrittliche Tat; denn 
die wissenschaftliche Schwachstromtech-
nik war damals in ihrem Anfangsstadium 
und ihre Lehre beschränkte sich an den 
Hochschulen auf eine Beschreibung der 
gewöhnlichen Telephon- und Telegraphen-
anlagen der Deutschen Reichspost.«
H. Barkhausen formulierte damals 
als einer der ersten klar die Unterschiede 
zwischen den Problemstellungen in der 
Schwachstromtechnik (heute Informati-
onstechnik) und der Starkstromtechnik 
(heute Elektroenergietechnik). In den 
viereinhalb Jahrzehnten seines Wirkens 
befasste er sich mit der Theorie der mecha-
nischen und elektrischen Schwingungen, 
mit systematischen Untersuchungen zur 
Wirkungsweise und den Eigenschaften von 
Elektronenröhren, mit der Schwingungs-
lehre, Akustik und Elektroakustik, der Lei-
tungs- und der Schaltungstheorie.
Im Dresdner Universitätsjournal sind 
bereits Beiträge erschienen über das Leben 
und Wirken von H. Barkhausen (4/2007), 
über die Barkhausensche Röhrenformel 
und die Barkhausen-Kurz-Schwingungen 
(17/2007) sowie zum Lautstärkemesser 
und Phon nach Barkhausen (9/2008).
Im Folgenden geht es um den Bark-
hausen-Effekt und seine Entdeckung. Mit 
einem einfachen Experiment lässt er sich 
vorführen (Bild 1). In einer kleinen zylin-
drischen Spule steckt ein dünner, stabför-
miger Eisenkern (z. B. eine aufgebogene 
Büroklammer). Die Spule wird an den 
Eingang eines Verstärkers angeschlossen, 
dessen Ausgang einen Lautsprecher speist. 
Wenn man nun einen Permanentmag-
neten in der Nähe der Spule mit dem Eisen-
kern gleichmäßig bewegt, ertönt aus dem 
Lautsprecher ein prasselndes Geräusch, das 
man als Barkhausen-Rauschen bezeichnet. 
Es ist besonders kräftig, wenn weiches, d. h. 
weich geglühtes Eisen in der Spule steckt. 
Mit einem Kern aus gehärtetem Stahl ist 
der Effekt deutlich geringer.
In einer ersten Veröffentlichung in 
der Physikalischen Zeitschrift »Geräu-
sche beim Ummagnetisieren von Eisen« 
(1919) beschreibt H. Barkhausen seine 
Entde ckung von 1917 und erste expe-
rimentelle Ergebnisse. Weit vorausblik-
kend schreibt er darin: »Der Unterschied 
zwischen verschiedenen Eisensorten ist 
so groß, dass man darauf geradezu eine 
Methode zur Eisenuntersuchung auf-
bauen könnte.« Diese Voraussage ist 
vollkommen eingetroffen. Die Werkstoff-
wissenschaft hat zahlreiche Mess- und 
Prüfmethoden auf der Grundlage des 
Barkhausen-Effekts entwickelt und setzt 
sie außerordentlich erfolgreich ein. 
Wie kommt dieser überraschende Effekt 
zustande? Bringt man einen ferromagneti-
schen Probestab in ein Magnetfeld mit der 
veränderbaren Feldstärke H und misst die 
magnetische Flussdichte B im Eisen, dann 
erhält man als Magnetisierungskurve die 
bekannte schleifenförmige Hysterese-Kurve 
(Bild 2). Der ansteigende Ast dieser Kurve 
steigt oberhalb einer bestimmten Feldstär-
ke nur noch schwach an, dort ist die Sät-
tigungsmagnetisierung erreicht, d. h. hö-
here Flussdichten B sind dann nicht mehr 
erreichbar. Kehrt man die Richtung der au-
ßen angelegten Feldstärke um, durchläuft 
die Hysterese-Kurve ihren fallenden Ast 
bis zur negativen Sättigungsmagnetisie-
rung. Bei erneutem Richtungswechsel des 
äußeren Feldes gelangt man wieder zum 
ansteigenden Ast. Sehr schlanke Hysterese-
Kurven erhält man bei Weicheisen, breite 
Kurven bei gehärtetem Stahl, der sich z. B. 
für Dauermagnete eignet. 
Der gezeichnete glatte Kurvenzug der 
Hysterese-Schleife ist nur eine idealisierte 
grobe Näherung. Untersucht man derar-
tige Magnetisierungs-Kurven mit einem 
hochauflösenden Präzisions-Oszillogra-
phen, dann findet man, dass sie aus ganz 
vielen kurzen, treppenförmig aneinander-
gesetzten Teilstücken bestehen. Bild 3 zeigt 
den stark vergrößerten Ausschnitt aus einer 
Hysterese-Kurve. Daraus erkennt man: Die 
Magnetisierung im Eisen vollzieht sich 
nicht gleichmäßig, sondern diskontinuier-
lich in zahlreichen kleinen Sprüngen. 
In ferromagnetischen Werkstoffen gibt 
es begrenzte Domänen, die sogenannten 
Weissschen Bezirke – benannt nach dem 
französischen Physiker Pierre-Ernest Weiss 
(1865 – 1940) –, in denen die Spins der 
Elektronen parallel zueinander ausgerich-
tet sind. Diese Elektonenspins lassen sich 
als atomare Elementarmagnete interpretie-
ren. Die Weissschen Bezirke mit Abmessun-
gen zwischen 10-8 m und 10-6 m sind von 
den sogenannten Blochwänden begrenzt, 
benannt nach dem Schweizer Physiker 
Felix Bloch (1905 – 1983). Bringt man 
eine Werkstoffprobe in ein äußeres Mag-
netfeld mit stetig ansteigender Feldstärke, 
dann vergrößern sich zunächst diejenigen 
Weissschen Bezirke, die parallel zum äu-
ßeren Feld ausgerichtet sind, die anderen 
Bezirke verkleinern sich: Die Blochwände 
verschieben sich. Solche Blochwand-Ver-
schiebungen erfolgen wegen Gitterfehlern 
und Störstellen (z. B. durch Kohlenstoff-
einschlüsse im Eisen) im Werkstoff nicht 
gleichmäßig, sondern sprunghaft. Bei 
weiter ansteigenden Feldstärken klappen 
schließlich die magnetischen Momente von 
ganzen Weissschen Bezirken plötzlich um. 
Jeden solchen Vorgang nennt man Bark-
hausen-Sprung. Er ist im Oszillogramm 
als einzelne Treppenstufe erkennbar. 
In der Spule mit dem ferromagneti-
schen Kern wird bei jedem dieser Um-
klappvorgänge, d. h. bei jeder spontanen 
Änderung der Magnetisierung ein kleiner, 
kurzer elektrischer Spannungsimpuls in-
duziert. Die sehr dicht und rasch aufeinan-
derfolgenden Impulse werden verstärkt und 
erzeugen im Lautsprecher jenes prasselnde 
Geräusch, das Barkhausen-Rauschen. 
Während des Durchlaufens der Hyste-
rese-Kurve verändern sich im Ferroma-
gnetikum ständig ganze Netzwerke von 
Blochwänden. Die Blochwände sind Zonen 
innerer Gitterverspannungen. Das mecha-
nische Verformungsverhalten eines Werk-
stoffes und sein magnetisches Verhalten 
sind deshalb einander ähnlich. Die magne-
tische Struktur erlaubt Rückschlüsse auf 
die Mikrostruktur des Werkstoffes. Darauf 
beruhen die zahlreichen, inzwischen weit 
ausgebauten Methoden auf der Grundlage 
des Barkhausen-Effekts zur Messung von 
Werkstoffparametern wie z. B. der Härte, 
der Eigenspannungen und Ermüdungs-
vorgänge in Werkstoffen, die Suche nach 
Feinrissen, Anisotropien und plastischen 
Verformungen.
H. Barkhausen hat 1952 in einem Vor-
trag beim Richtfest des Laborgebäudes für 
das Forschungsinstitut für magnetische 
Werkstoffe in Jena rückblickend darüber 
berichtet, wie ihm 1917 die Entdeckung 
des später nach ihm benannten Effekts ge-
lang.
»Wie bei den meisten Effekt-Entdeckun-
gen spielte auch hier der Zufall eine Rolle. 
Hauptsache ist, dass man sich im rechten 
Moment darüber wundert und erkennt, 
dass es sich um nichts Alltägliches handelt. 
[…] Es war damals Krieg und ich war 
als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter bei der 
Marine in Kiel eingezogen. Wir bearbeite-
ten gerade die Aufgabe, Schiffe, besonders 
Unterseeboote, die die Minensperre in den 
Kieler Hafen durchfahren wollten, zur An-
zeige zu bringen. Dazu hatten wir vor der 
Minensperre ein Kabel gelegt und über ei-
nen Verstärker an ein Telefon angeschlos-
sen. Wenn dann ein eisernes Schiff über 
dieses Kabel fuhr, so erzeugte es in dem 
Kabel durch Induktion elektrische Ströme, 
die zwar äußerst klein waren, aber durch 
den Verstärker verstärkt, recht gut hörbar 
waren. [Am Textrand handschriftliche No-
tiz ›Dreckeffekt‹] 
Die Elektronenverstärker waren damals 
eben erfunden worden, jene Wunderdinge, 
mit denen man beliebig schwache elektri-
sche Ströme zu beliebiger Größe verstärken 
kann. 
Um nun diese Einrichtung auf ihr 
richtiges Arbeiten zu prüfen, schalteten 
wir statt des Kabels eine Spule ein und 
bewegten statt des eisernen Schiffes einen 
(angeschlagenen) permanenten Magneten 
dagegen. Als ich dann einmal zur Verstär-
kung der Wirkung einen Eisenkern in die 
Spule steckte, hörte ich bei jeder Bewegung 
(auch des nichtangeschlagenen) Magneten 
ein ganz merkwürdiges Geräusch – und da 
wunderte ich mich darüber.
Denn es war mir gleich klar, dass es sich 
um einen neuartigen Effekt handeln müs-
se, der nicht in den Verstärkern seine Ur-
sache haben könne, die damals noch sehr 
unvollkommen waren und manchmal zu 
überraschenden Störungen Anlass gaben.
Nach der (damals allgemein bekann-
ten) Theorie von Weiss besteht Eisen aus 
vielen kleinen Molekularmagneten, die in 
allen möglichen Richtungen liegen und 
sich daher im Mittel aufheben. Bei Einwir-
ken eines Magnetfeldes richten sich diese 
alle aus und erzeugen so ein sehr viel stär-
keres Magnetfeld. Da kam mir der Gedan-
ke, dass das Geräusch durch das Umklap-
pen der Molekularmagnete hervorgerufen 
werden könnte.
Damit musste ich mich aber vorläufig 
zufriedengeben, denn es war ja damals für 
uns nur ein unangenehmer Störeffekt und 
ich hatte dringendere Kriegsaufgaben vor. 
Aber der Gedanke ließ mir keine Ruhe 
und sobald ich nach Kriegsende in mein 
Institut nach Dresden zurückkam, wurde 
der Effekt näher untersucht und 1919 ver-
öffentlicht. 
Alles stimmte gut mit dieser Theorie 
überein.
Es war kein Zweifel, dass man die bisher 
nur theoretisch vorausgesagten kleinsten 
Magnete wirklich wahrnehmbar machen 
könne. Diese Veröffentlichung machte gro-
ßes Aufsehen in der ganzen Welt.«
Es ist bemerkenswert, wie ein verdienst-
voller Wissenschaftler sich mit solch einfa-
chen Worten über eine seiner folgenreichen 
frühen Entdeckungen und seine Vorge-



















Die Rubrik »Fokus Forschung« informiert 
regelmäßig über erfolgreich eingeworbe-
ne Forschungsprojekte von öffentlichen 
Zuwendungsgebern (BMBF, DFG, SMWK, 
Auftragsforschung usw.). 
Neben den Projektleitern stellen wir 
die Forschungsthemen, den Geldgeber 
und das Drittmittelvolumen kurz vor. In 
der vorliegenden Ausgabe des UJ sind die 
der Verwaltung angezeigten und von den 
öffentlichen Zuwendungsgebern begut-
achteten und bestätigten Drittmittelpro-
jekte für den Zeitraum Anfang Mai 2008 
aufgeführt.
Verantwortlich für den Inhalt ist das 
Sachgebiet Forschungsförderung/Transfer.
Prof. Lehnert, Institut für Nachrich-
tentechnik, SAB, Störungsresistente Da-
tenübertragung in kabellosen Heimnetz-
werken, 95,7 TEUR, Laufzeit 01.03.2008 
– 31.08.2009
Prof. Rödel, Institut für Genetik, SAB, 
Optische Sensoren für die Bioverfahrens-
technik – Gentechnisches Design der bio-
logischen Komponenten und Grundlagen 
eines prozesstauglichen Messsystems, 343,6 
TEUR, Laufzeit 01.02.2008 – 31.01.2011
Prof. Füssel, Institut für Oberflächen- 
und Fertigungstechnik, AiF/Europäische 
Forschungsgesellschaft für Blechverar-
beitung, Flanschtragverhalten von Blind-
niet- und Schließringbolzenverbindungen 
bei Dichtstoffeinsatz, 91,9 TEUR, Laufzeit 
01.04.2008 – 31.03.2010
Sven Bräunling, Institut für Formge-
bende Fertigungstechnik, AiF/ Europäische 
Forschungsgesellschaft für Blechverarbei-
tung, Fertigungsgestaltung beim Clinchen 
mit Leistungsultraschall, 73,1 TEUR, Lauf-
zeit 01.04.2008 – 31.03.2010
Prof. Großmann, Institut für Holz- 
und Papiertechnik, AiF/Kuratorium für 
Forschung und Technik der Zellstoff- und 
Papierindustrie, Hochleistungs-Ultraschall-
einsatz in der Papiererzeugung – Maß-
nahmen zum volumenschonenden Glätten 
von Papier- und Kartonoberflächen, 206,7 
TEUR, Laufzeit 01.05.2008 – 30.04.2010
Prof. Hufenbach, Institut für Leichtbau 
und Kunststofftechnik, AiF/DECHEMA, Wei-
terentwicklung und Anwendung thermo-
plastischer endlosfaserverstärkter mehraxi-
aler Gitterstrukturen als Funktionselement 
(Funktionsgitter), 150,3 TEUR, Laufzeit 
01.04.2008 – 30.09.2010
Prof. Dietrich, Institut für Planetare Geo-
däsie, Internationales Büro des BMBF, Nut-
zung, Vergleich und Validierung der Daten 
verschiedener Satellitenmissionen zur Land-
beobachtung und Topographiebestimmung, 
13,9 TEUR, Laufzeit 01.05.2008 – 30.04.2011
Prof. Ismayr, Institut für Politikwissen-
schaft, Fritz Thyssen Stiftung, Die politi-
schen Systeme Europas, 15,0 TEUR, Lauf-
zeit 01.04.2008 – 31.03.2009
Prof. Hofbauer,  Medizinische Kli-
nik und Poliklinik III, Novartis-Stiftung, 
Modulation von NFAT-1 als molekularer 
Ansatz der multimodalen Therapie von 
Knochenmetastasen des Mammakarzi-








Am Zentrum für Informationsdienste und Hochleistungsrechnen ist ab sofort zunächst befristet bis 
31.05.2010 (Verlängerung wird angestrebt, Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG) die Stelle eines/einer
wiss. Mitarbeiters/‑in (TV-L)
zu besetzen.
Aufgaben: eigenständige Forschungs- und Entwicklungsarbeiten zur Nutzung von generischen, grid-basierten 
Softwarelösungen für komplexe, ablauforientierte Anwendungen aus der Chemie bzw. Materialwissenschaft, mit 
dem Schwerpunkt Daten- und Wissensmanagement; Konzeption, Entwicklung, Installation und Erprobung von 
Software-Werkzeugen für den grid-basierten Zugriff auf global verteilte Datenbanken und Metadaten-Information; 
Analyse und Optimierung paralleler Anwendungsprogramme auf Opteron und Itanium Architekturen; Mitarbeit in 
einem deutschlandweiten Team von Wissenschaftlern; Präsentation der wiss. Ergebnisse auf Projekt-Treffen, Ta-
gungen und Konferenzen.
Voraussetzungen: wiss. HSA in Informatik, Mathematik oder einer Ingenieur- oder Naturwissenschaft; sehr gute 
Programmierkenntnisse in C, C++ oder Java; hohes Maß an Selbstständigkeit, Engagement, Flexibilität und Team-
geist; gute Englischkenntnisse. Wünschenswert sind Erfahrungen im Bereich verteiltes Rechnen und Datenmanage-
ment sowie Grid-Umgebungen.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit einem frankierten Rückumschlag bis zum 19.06.2008 (es gilt der Poststempel 
der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Zentrum für Informationsdienste und Hochleistungsrech‑
nen, Herrn Prof. Dr. Wolfgang E. Nagel, 01062 Dresden.
Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften
Folgende Stellen sind zu besetzen:
Fachrichtung Physik, Institut für Theoretische Physik, Lehrstuhl für Computational Physics, auf 
dem Gebiet der Nichtlinearen Dynamik, zum nächstmöglichen Zeitpunkt für zunächst 2 Jahre mit der Option 
der Verlängerung auf bis zu insgesamt 5 Jahre (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG) 
wiss. Mitarbeiter/in als Postdoc (E 13 TV-L)
Aufgaben: eigenständige Forschung auf dem Gebiet der Nichtlinearen Dynamik, bevorzugt mit Schwerpunkt Quan-
tenchaos oder mesoskopische Systeme; übliche Lehrverpflichtungen. 
Voraussetzungen: Promotion in Theoretischer Physik; Eignung und Bereitschaft zu herausragender Forschungs-
tätigkeit.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen. 
Ihre Bewerbung mit Lebenslauf, Übersicht über Forschungsinteressen, Liste der Veröffentlichungen, Kopie der Urkunde 
über den höchsten erworbenen akademischen Grad richten Sie bitte bis zum 15.08.2008 (es gilt der Poststempel der 
ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung 
Physik, Institut für Theoretische Physik, Herrn Prof. Dr. R. Ketzmerick, 01062 Dresden.
Fachrichtung Chemie und Lebensmittelchemie, ab 01.11.2008 mit 50  Prozent der regelmäßigen wö-
chentlichen Arbeitszeit
Glasapparatebauer/in (TV-L)
Aufgaben: selbständige, eigenverantwortliche Herstellung von Glasapparaturen, Baugruppen und Bauteilen für 
Glasapparaturen (Bearbeitung von Quarzglas, Herstellung von Glas-Metall-Verbindungen); Mitarbeit bei Konzipie-
rung, Konstruktion und Aufbau von wiss. Versuchsständen aus Glas, vorwiegend in den Versuchslaboren; Beratung 
von Wissenschaftlern und Technikern zu Fragen des Einsatzes von Glasapparaturen; Reparatur von Glasgeräten und 
Glasapparaturen.  
Voraussetzungen: einschlägige abgeschlossene Berufsausbildung (Glasapparatebauer/in oder artverwandt); gute 
Fachkenntnisse und Berufserfahrung im Umgang und in der Bearbeitung von verschiedenen Glassorten, einschließ-
lich Quarz; umfangreiche Kenntnisse zur Spezifik des Einsatzes von Glas in physikalischen Apparaturen (Vakuum, 
hohe und tiefe Temperaturen). 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag richten Sie bitte bis zum 17.06.2008 
(es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwissen‑
schaften, Fachrichtung Chemie und Lebensmittelchemie, Prodekan Herrn Prof. Dr. Karl‑Heinz 
van Pée, 01062 Dresden.
Fakultät Maschinenwesen
At the Institute of Materials Science, Chair of Materials Science and Nanotechnology (Prof. Dr. Gia-
naurelio Cuniberti http://nano.tu-dresden.de/), is available 
3 Ph.D Students
Payment will correspond to salary grade E 13 TV-L . The positions are financed by the German Research Foundation 
(DFG), the European Union, and by the Dresden University of Technology. The positions are for one year with an 
option for prolongation. The period of employment is governed by the Fixed Term Research Contracts Act (Wissen-
schaftszeitvertragsgesetz - WissZeitVG).
Research topics: Calculation of individual molecules conduction using ab-initio methodologies; Charge and spin 
transport simulations in graphene and carbon nanotubes; Coulomb-blockade models for molecular juctions.
Requirements: Master of Science or equivalent Degree in Physics, Chemistry or Materials Science; experience with 
quantum mechanics and computational expertise are wished as well as ability for team work and for inter-disciplinary 
reasearch.
Applications from women are particularly welcome. The same applies to the disabled. Applications from international 
candidates are also highly encouraged.
Applicants should send a letter of motivation, curriculum vitae and two recommandation letters by June, 30.2008 
(Deadlines refer to the date on the postmark of the University`s Post Room Service) to jobs@nano.tu-dresden.de in 
a electronically signed and encrypted form (Subject: „application PhD Molecular Electronics Your_Surname“) as 
a single PDF file or to TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut für Werkstoffwissenschaft, 
Herrn Prof. Cuniberti, 01062 Dresden. The applications will be processed when at least two recommandation 
letters will arrive to the above mentioned email address.
Fakultät Forst,- Geo- und Hydrowissenschaften
An der Fachrichtung Forstwissenschaften, Institut für Waldwachstum und Forstliche Informatik, ist 
am Lehrstuhl für Forstliche Biometrie und Forstliche Systemanalyse ab 01.07.2008  bis 31.03.2010 
(Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG) die Stelle eines/einer 
wiss. Mitarbeiters/‑in als Postdoc (E 13 TV-L)
zu besetzen. 
Aufgaben: Dienstleistungen in Lehre und Forschung sowie angemessene Beteiligung an der Betreuung von 
Examenskandidaten/-innen und an organisatorischen Aufgaben des Fachs.
Voraussetzungen: einschlägiger wiss. HSA, vorzugsweise Promotion mit ökologisch-systemanalytischem 
Schwerpunkt; Quereinsteiger aus den Gebieten Physik, Ökologie, Biologie, Umweltinformatik, Forstwis-
senschaften etc. mit Interesse an der Entwicklung von Simulationsmodellen für ökologische und forstwis-
senschaftliche Fragestellungen ebenfalls willkommen; Versiertheit im Bereich der ökologischen Modellie-
rung und moderner statistischer Methoden der Datenanalyse; solide Erfahrungen in einer objektorientierten 
Programmiersprache. Selbständigkeit; Verantwortungsbewusstsein; hohe Leistungsbereitschaft; Teamfähigkeit. 
Erwünscht sind Kenntnisse in der individuen-basierten Modellierung von Tier- und Pflanzengemeinschaften. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen. 
Bitte richten Sie Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen mit Lebenslauf, Referenzadressen, Zeugniskopien und 
sonstigen Qualifikationsnachweisen bis zum 17.06.2008 (es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: 
TU Dresden, Fakultät Forst,‑ Geo‑ und Hydrowissenschaften, Fachrichtung Forstwissenschaften, 
Institut für Waldwachstum und Forstliche Informatik, Lehrstuhl für Forstliche Biometrie und 
Forstliche Systemanalyse, Frau  Prof. Dr. Uta Berger,  PF 11 17, 01735 Tharandt. Bitte schicken Sie 
nur Kopien Ihrer Zeugnisse, da die Bewerbungsunterlagen aus Kostengründen nicht zurückgesandt werden können.
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
An der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der TU Dresden ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine 
Stiftungsprofessur für Transfusionsmedizin (W3)
zu besetzen (Befristung 5 Jahre, danach unbefristete Anstellung durch den Stifter möglich). 
Mit der Professur ist gleichzeitig die ärztliche Leitung des DRK-Blutspendedienstes Ost gGmbH verbunden.
Gemäß SHMG erfolgt die Beschäftigung von Professorinnen und Professoren mit ärztlichen Aufgaben grundsätz-
lich im Rahmen außertariflicher Angestelltenverträge mit Grundvergütung sowie leistungs- und erfolgsabhängigen 
Vergütungsbestand-teilen.
Einstellungsvoraussetzungen sind ein abgeschlossenes Hochschulstudium, pädagogische Eignung, Promotion und 
Habilitation bzw. habilitationsgleiche Leistungen sowie einen Facharztnachweis für Transfusionsmedizin. Es werden 
umfangreiche und langjährige Erfahrungen auf dem Gebiet der Transfusionsmedizin erwartet. Die Bereitschaft zur 
aktiven Integration in das Forschungsprofil der Medizinischen Fakultät im Profilschwerpunkt B „Onkologie“ und im 
Exzellenzcluster „Regenerative Therapien (CRTD)“ wird vorausgesetzt. Der Schwerpunkt soll in Lehre und Forschung 
vertreten werden. Engagement im Dresdner Modell des problemorientierten Lernens und in der akademischen Selbst-
verwaltung ist erwünscht.
Die Medizinische Fakultät strebt einen höheren Anteil von Frauen in Wissenschaft und Lehre an. Qualifizierte Wis-
senschaftlerinnen sind deshalb ausdrücklich aufgefordert, sich zu bewerben. Schwerbehinderte werden bei gleicher 
Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit tabellarischem Lebenslauf, beruflichem Werdegang, Zeugnis- sowie beglaubi-
gten Urkundenkopien der akademischen Entwicklung (einschließlich Abitur), einer Aufstellung der durchgeführten 
Lehrveranstaltungen, einer Aufstellung der drittmittelgeförderten Projekte, einem ausführlichen Verzeichnis der 
Publikationen und aller auf wissenschaftlichen Kongressen gehaltenen Vorträge sowie einer Auswahl wesentlicher 
Sonderdrucke (bis zu 5 Exemplare, keine Bücher) bis 6 Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige an den Dekan der 
Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden, Herrn Prof. Dr. 
med. H. Reichmann, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.
039/2008
In der Klinik und Poliklinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie und –psychotherapie am Zentrum für Seelische Ge-
sundheit ist zum nächstfolgenden Zeitpunkt folgende Stelle zu besetzen:
Oberarzt/Oberärztin
Die Klinik verfügt entsprechend ihren klinischen Schwerpunkten über eine geschlossene Akut- und Krisenstation, eine 
offene Psychotherapiestation, eine Essgestörtenstation, eine Tagesklinik für Jugendliche, eine Familientagesklinik für 
emotional und sozial gestörte Kinder, eine Familientagesklinik für essgestörte Jugendliche mit insgesamt 30 statio-
nären und 20 tagesklinischen Plätzen sowie eine Institutsambulanz. Gemäß dem Sektorisierungs-plan stellen wir die 
Versorgung der linkselbischen Seite der Stadt Dresden sicher. 
Wir bieten Ihnen:
eine abwechslungsreiche Tätigkeit mit interdisziplinärer Zusammenarbeit innerhalb des Universitätsklinikums, die 
eine Behandlung auch komplexer Erkrankungsbilder ermöglicht;
Teamarbeit bei angenehmem Arbeitsklima in einem integrativen Therapiekonzept mit familien- und verhaltensthe-
rapeutischen Elementen;
externe Supervision auf höchstem Niveau;
Forschungstätigkeit mit Beteiligung an internationalen Projekten mit der Möglichkeit zur Habilitation bzw. einer über 
die Promotion hinausgehenden akademischen Qualifikation;
Förderung der regelmäßigen Teilnahme an Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen sowie wissenschaftlichen Kon-
gressen mit finanzieller Unterstützung;
Beteiligung an der Ausbildung der Medizinstudenten im Rahmen des POL und an Vorlesungen im Rahmen des Wahl-
faches Kinder- und Jugendpsychiatrie;
Vergütung nach dem Tarifvertrag für Ärzte und Ärztinnen an Universitätskliniken (TV-Ä)
Möglichkeit zur Nebentätigkeit (Erstellung von Gutachten);
Unterstützung bei der Wohnungssuche.
Nach Ablauf des zunächst auf 2 Jahre befristeten Arbeitsvertrages besteht die Möglichkeit einer unbefristeten Anstel-
lung am Universitätsklinikum Dresden.
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte per Post oder E-Mail unter Angabe der Kennziffer 039/2008 an:
Frau Dr. med. K. Horn, komm. Direktorin der Klinik und Poliklinik für Kinder‑ und Jugend‑
psychiatrie und ‑psychotherapie am Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU 
Dresden, Goetheallee 12, 01309 Dresden. Telefonische Auskünfte erhalten Sie unter 03 51 – 4 
58 22 44. E-Mail: KJPChefsekretariat@uniklinikum-dresden.de
Weitere Informationen erhalten Sie unter http://kjp.uniklinikum-dresden.de.
057/2008
An der Klinik und Poliklinik für Anaesthesiologie und Intensivtherapie (Arbeitsgruppe Klinisches Sensoring 
und Monitoring) des Universitätsklinikums Carl Gustav Carus Dresden ist ab sofort eine Stelle als
Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/in
(Schwerpunkt: Optik)
zunächst befristet für 2 Jahre in Vollzeitbeschäftigung zu besetzen. 
Aufgaben: 
Die Tätigkeit beinhaltet eine Aufgabenstellung im Bereich der Bildgebung mittels optischer Kohärenz-Tomografie 
(OCT) und anderer optischer Verfahren; Betreuung von Diplomanden und Doktoranden auf Ihrem wissenschaftlichen 
Werdegang; Entwicklung von Optik, Elektronik und Software 
Voraussetzungen: 
Sie haben mit sehr gutem Abschluss in Physik promoviert und optische Methoden sind Ihnen gut vertraut. Sie publi-
zieren Ihre wissenschaftlichen Ergebnisse gerne, streben eine wissenschaftliche Laufbahn an und wollen sich habili-
tieren. Außerdem verfügen Sie über sehr gute Englischkenntnisse in Wort und Schrift sowie praktische Kenntnisse in 
Programmiersprachen (Lab View, MatLab). 
Wir bieten:
Es erwartet Sie eine herausfordernde Tätigkeit in einem interdisziplinären Umfeld von Mediziner, Zellbiologen, In-
genieuren und Physikern mit hervorragendem Arbeitsklima. Außerdem bieten wir Ihnen eine Tätigkeit in einem 
exzellenten und innovativen Umfeld in einer der schönsten Städte Deutschlands mit ausgezeichneter Lebensqualität. 
Ein motiviertes Team freut sich auf Ihre Mitarbeit und zukünftige Leitung! 
Weitere Informationen: Herr Prof. Edmund Koch, Telefon: 0351 – 458 6131 oder per E-Mail: edmund.koch@tu-
dresden.de oder im Internet: www.tu-dresden.de/medksm.
Schwerbehinderte werden ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte unter Angabe der Kennziffer 057/2008 bis zum 20. Juni 2008 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für 
Anaesthesiologie und Intensivtherapie, Klinisches Sensoring und Monitoring, Herrn Prof. Ed‑
mund Koch, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.
062/2008
In der Medizinischen Klinik und Poliklinik III, Bereich Angiologie, ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt ist eine Stelle 
als
Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/in – Arzt/Ärztin
befristet für zunächst 3 Jahre zu besetzen.
Der Bereich Angiologie umfasst eine Bettenstation und eine Gefäßambulanz mit Funktionsdiagnostik (5 Arbeitsplätze 
Duplexsonografie, AVK-Ambulanz mit Doppler-sonografie, Plethysmografie, Oszillografie, Laufbandergometrie, Ka-
pillarmikroskopie). Im Bereich Angiologie werden Patienten mit allen Krankheitsbildern der Gefäßmedizin inter-
disziplinär mit den Kollegen der interventionellen Radiologie und der Gefäßchirurgie betreut, was sich in täglichen 
Fallkonferenzen und einer interdisziplinär geführten Gefäßstation widerspiegelt.
Neben der allgemein-internistischen Ausbildung sind Rotationen in das Herzzentrum, den Bereich Angiografie und 
die internistische Intensivstation Teil des Ausbildungskataloges.
Der Arbeitsbereich Angiologie ist ein Teil der Medizinischen Klinik und Poliklinik III mit den Schwerpunkten Angio-
logie, Diabetologie, Endokrinologie, Akutgeriatrie, Nephrologie und Rheumatologie.
Aufgaben:
Patientenversorgung in der Medizinischen Klinik und Poliklinik III; Mitarbeit in der Lehre; internistisch-angiolo-
gische Forschungstätigkeit und Mitarbeit an Drittmittelstudien.
Voraussetzungen:
Abgeschlossenes Medizinstudium; Approbation; Gebietsbezeichnung Arzt für Innere Medizin erwünscht – jedoch keine 
Einstellungsvoraussetzung; Teamfähigkeit; Vorkenntnisse und Erfahrungen in Innerer Medizin, insbesondere Herz-
kreislaufmedizin erwünscht; Interesse an Lehre und Forschung.
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte unter Angabe der Kennziffer 062/2008 bis zum 15.06.2008 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Medizinische Klinik und 
Poliklinik III, Prof. Dr. med. S. Bornstein, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 0351 – 
458 3417.
065/2008
In der Poliklinik für Kieferorthopädie sind ab 01.08.2008 zwei Stellen als
Zahnarzt(Zahnärztin)
zu besetzen. Die Stellen sind vorerst für 2 Jahre befristet in Teilzeitbeschäftigung mit 21 Stunden pro Woche.  
Aufgaben: Während der zweijährigen Tätigkeit wird das Klinikjahr im Rahmen der Weiterbildung zum Fachzahnarzt 
für Kieferorthopädie angestrebt. Es ist außerdem eine Mitarbeit in der Studentenausbildung (1. Jahr Propädeutischer 
Kurs, 2. Jahr Behandlungskurs I und II), an Forschungsaufgaben sowie in der Patientenbetreuung vorgesehen.
Voraussetzungen: Approbation als Zahnarzt/Zahnärztin sowie das Interesse an Forschungstätigkeit. Der/die Be-
werber/in sollte gut mit Kindern umgehen können sowie umfangreiche Computer- und Fremdsprachenkenntnisse 
besitzen. 
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte unter Angabe der Kennziffer 065/2008 bis zum 20.06.2008 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Poliklinik für Kieferor‑
thopädie, Direktor: Herrn Prof. Dr. med. W. Harzer, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon 
0351 – 458 2718.
066/2008
An der Klinik und Poliklinik für Neurologie ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine Stelle als
Diplompsychologe/in
zu besetzen. 
Wir suchen Bewerber, die die klinisch-neuropsychologische Diagnostik bei Patienten mit neurologischen Erkran-
kungen, insbesondere bei Patienten mit Bewegungsstörungen und Epilepsie, verantwortlich übernehmen und sich 
darüber hinaus wissenschaftlich in die Arbeitsgruppen der Klinik einbringen.
Erwartet werden neben einem sehr gut abgeschlossenen Hochschulstudium der Psychologie (Diplom) Berufserfah-
rungen in der neuropsychologischen Diagnostik und möglichst auf dem Gebiet der funktionellen Bildgebung sowie 
besonderes Interesse in den Bereichen Methoden/Statistik, allgemeine Psychologie und klinische Neuropsychologie. 
Die Mitarbeit bei der Patientenversorgung sowie in der klinischen Forschung und Lehre werden vorausgesetzt, die 
Promotion sollte angestrebt werden.
Wir bieten Ihnen einen gleichermaßen anspruchsvollen und interessanten Arbeitsbereich in angenehmer Arbeitsat-
mosphäre, für den ein überdurchschnittliches Engagement, Teamfähigkeit und die Bereitschaft zur interdisziplinären 
Zusammenarbeit gewünscht, aber auch die fachliche Weiterqualifizierung durch die Einrichtung sehr unterstützt 
werden.
Nach Ablauf des zunächst auf 2 Jahre befristeten Arbeitsvertrages besteht die Möglichkeit einer unbefristeten Anstel-
lung.
Schwerbehinderte werden ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte unter Angabe der Kennziffer 066/2008 bis zum 20.06.2008 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für 
Neurologie, Direktor: Herr Prof. Dr. med. H. Reichmann, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.
068/2008
OncoRay - Centre for Radiation Research in Oncology was established in 2005 at the Medizinische Fakultät Carl 
Gustav Carus der TU Dresden as interdisciplinary research center and is funded by the Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF).
A PhD position in the research group “Biological and Molecular Targeting” (group leader: Dr. Cordes) is available 
from June 1st 2008 to study the role of cell-extracellular matrix interactions in tumor radiation and chemosensitivity 
using 2D and 3D cell culture systems and xenografts models.
Highly motivated individuals who are interested in this topic are encouraged to apply. This position provides the 
opportunity for considerable creativity & innovation. The successful candidate will have the opportunity to gain ex-
perience and training in radiation and molecular biology in a translational research approach (in-vitro, in-vivo). 
Applicants must have a degree in Biology, Biochemistry or Chemistry. Hands on experience with basic molecular 
biology techniques such as cloning, PCR, RT-PCR, RNA isolation, Western blots and immunoprecipitation are a plus. 
Experience with in-vivo animal models is also a plus. Knowledge and experience in radiation biology or tumor biology 
are strongly desired.
Applications from women are strongly encouraged. Preference will be given to disabled applicants with the same 
qualifications.
Interested individuals should please e-mail their CV including references, or inquiries until June 27th 2008 to: Mr. 
Stefan Pieck, Scientific Coordinator, Fetscherstrasse 74, PF 86, 01307 Dresden. E-Mail: Stefan.Pieck@oncoray.de
Telefon +49-351-458 5288, Fax +49-351-458 7311. Infos: http://www.oncoray.de
070/2008
An der Klinik und für Unfall und Wiederherstellungschirurgie Dresden ist voraussichtlich zum 01.08.2008 eine Stelle als
Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/in
mit dem Schwerpunkt Tissue Engineering von Knochen
befristet für 3 Jahre in Vollzeitbeschäftigung (40 St./Woche) zu besetzen. Die Ausschreibung erfolgt vorbehaltlich der 
Bestätigung der Mittel durch den Drittmittelgeber.
Aufgaben:
Zur Überprüfung eines neu entwickelten Implantates zur Rekonstruktion von Schädeldefekten in einem Tierexperi-
ment sollen folgende Schwerpunkte bearbeitet werden:
Isolierung und Charakterisierung von Stammzellen 
Zell-Tracing 
Erstellen von Tieranträgen 
Assistenz und Durchführung des Tierversuches
Intravitale Floureszenzmarkierung




Histologische und Immunhistologische Untersuchungen
Voraussetzungen: Erwartet wird das Vorliegen eines Fachhochschul- bzw. Hochschulabschlusses in Biologie oder Bio-
chemie, möglichst mit Erfahrungen in einem oder mehreren der oben genannten Arbeitsschwerpunkte.
Es besteht die Möglichkeit zur Promotion.
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre aussagekräftigen Bewerbungen richten Sie bitte unter Angabe der Kennziffer 070/2008 bis zum 30.06.2008 an:
Universitätsklinik Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für 




Am Institut für Physiologische Chemie ist zum 01.07.2008 eine Stelle als
Technische(r) Assistent(in) FACS Core Facility
vorerst befristet für 1 Jahr mit einer Arbeitszeit von 20 Stunden pro Woche zu besetzen.
Aufgaben: Betreuung der FACS (Fluorescence Activated Cell Sorting) Core Facility der Medizinischen Fakultät der TU 
Dresden. Zu den spezifischen Aufgaben gehören FACS-basierte Zellsortierungen und Zellanalysen im Auftrag oder un-
ter Beteiligung von Nutzern der z. Zt. aus zwei Geräten (FACSAria, LSRII) bestehenden FACS Facility am Medizinisch-
Theoretischen Zentrum der Medizinischen Fakultät der TU Dresden. Ferner sollen die allgemeine Betriebsbereitschaft 
der Geräte und der adäquate Zustand der Räumlichkeiten der Facility sichergestellt sowie die Internet-basierte Nutze-
radministration durchgeführt werden. 
Voraussetzungen: Abgeschlossene Ausbildung als medizinisch-technische(r), biologisch-technische(r), pharma-
zeutisch-techische(r), oder chemisch-technische(r) Assistent(in)/Laborant(in), oder Bachelor-Ausbildung in einem 
technischen oder Ingenieur-Ausbildungsgang. Besonderes Interesse am Umgang mit hoch entwickelten Laborgeräten. 
Gute Englischkenntnisse sind notwendig (viele internationale Nutzer). 
Es wird eine spezifische Einweisung in die vorhandenen Geräte erfolgen.
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.
Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte unter Angabe der Kennziffer 071/2008 bis zum 15.06.2008 an:
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus der TU Dresden, Institut für Physiologische Chemie, 
Direktor: Herrn Prof. Dr. R. Jessberger, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.
072/2008
Am Universitäts Kinder‑Frauenzentrum ist in der Klinik und Poliklinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
ab sofort eine Stelle als 
Informatiker(in) / Klinikingenieur(in)
in Vollzeit vorerst für 2 Jahre zu besetzen. 
Aufgaben: 
Konzeption, Installation, Konfiguration und Administration von Windows-basierten Serversystemen, insbesondere die 
Betreuung der Hard- und Softwarekomponenten (PC`s, Anlagen des digitalen Druck- und Kopierkonzeptes, Netzwerk-
komponenten), User-Administration, Sicherstellung und Durchführung von Backup und Restore,
1st Level Support bei Anwenderfragen und –problemen
Bereitstellung, Betrieb und Administration von Spezialapplikationen (z.B. ORBIS, SAP) in Zusammenarbeit mit dem 
Medizinischen Rechenzentrum des Universitäts klinikums
Planung, Implementierung und Integration von klinikspezifischen Applikationen, Systemen und Komponenten sowie 
die Betreuung und Pflege des Internet- und Intranetauftritts
Beratung, Unterstützung und Schulung von Mitarbeitern sowie rechentechnische Betreuung bei der Realisierung von 
Forschungsvorhaben, Lehrveranstaltungen (Vorlesungen, Praktika und Kurse) und Meetings; Zuarbeiten für wissen-
schaftliche Veröffentlichungen und Fachtagungen (Statistik, Computergrafik, Layoutherstellung)
Voraussetzungen: Abgeschlossenes Studium (Uni/FH) der Fachrichtung Informatik bzw. vergleichbare Qualifika-
tion und erste Berufserfahrungen. 
Detailliertes Wissen der kompletten Microsoft Office Suite; Kenntnisse in LAN/WAN, XML, HTML, SPSS; Software Ent-
wicklungskenntnisse; konzeptionelles und strukturiertes selbstständiges Arbeiten mit Interesse an Qualifizierung und 
Weiterbildung; sehr gute Kommunikationsfähigkeit in Deutsch und Englisch.
Erfahrungen und Kenntnisse über den klinischen Workflow und im Bereich der Medizintechnik runden Ihr Profil ab. 
Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. 
Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte unter Angabe der Kennziffer 072/2008 bis zum 15.06.2008 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, UniversitätsKinder‑Frau‑
enzentrum, Verwaltungsdirektor Herrn Dr. Ralf Schönherr, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.





Dr. Emmett L. Brown hat eine Zeitmaschi-
ne erfunden: einen atomgetriebenen De 
Lorean. Damit schickt er aus Versehen den 
Jungen Marty McFly 30 Jahre in die Ver-
gangenheit… Das ist der auslösende Kick 
für die Film-Trilogie »Back to the Future« 
(1985, 1989, 1990; Regie: Robert Zemek-
kis), die am 6. Juni 2008 ab 18.30 Uhr im 
»Kino im Kasten« auf der August-Bebel-
Straße gezeigt wird.
Das Dresdner Universitätsjournal ver-
lost zweimal zwei Freikarten unter allen 
Filmfreunden, die sich per E-Mail mit der 
Betreff-Zeile »Zemeckis« bis zum 5. Juni 
2008 (24 Uhr) unter uj@tu-dresden.de für 
diese Freikarten beworben haben. UJ
 Infos	zur	Trilogie:www.kino-im-kasten.de
Zugehört
Das ist wirklich Kunst-Musik. Und das ist 
wirklich Volks-Musik.
Kunstmusik nicht nur, weil sie künstle-
risch hochqualitativ gemacht ist, sondern 
auch, weil sie konzeptionell, gewisserma-
ßen »künstlich«, aus verschiedenen Quel-
len zusammengefügt ist. Volksmusik im 
besten Sinne, weil sie wesentliche Elemente 
dessen, was in Japan und Frankreich musi-
ziert und gehört wird, schöpferisch-impro-
visierend aufgreift.
Geprägt von der Tradition Japans, ent-
faltet und verändert sich die Musik von 
Mieko Miyazaki, geführt vom delikaten 
Spiel des Koto (eine japanische, mit Seide 
bespannte Wölbbrett-Zither) in der Begeg-
nung mit dem exzellenten französischen 
Akkordeonspieler Bruno Maurice und dem 
Geigenspieler Manuel Solans. Die Ästhe-
thik des Trios Miyazaki ist einzigartig; sie 
mischt deutlich Japanisches mit Französi-
schem, Geschriebenes mit Improvisation, 
orientalische Wurzeln mit zeitgenössischer 
Inspiration, Eleganz und Raffinesse. Be-
sinnlichkeit, Nachdenklichkeit gar, aber 
auch Transparenz, Zartheit und Brillanz 
werden klanglich vermittelt … Die Musik 
ist wie langsames Ein- und Ausatmen, wie 









Ausstellung anlässlich des 
Wissenschaftsjahres 2008 
»Jahr der Mathematik« in 
der ALTANA­Galerie
Geometrie als sinnlicher Teil der Mathe-
matik durchzieht die Kunst- und Kultur-
geschichte als Ordnung und Sinn stif-
tendes Werkzeug. Besonders in Dresden 
hat die wechselseitige Beziehung zwi-
schen Geometrie und Kunst eine lange 
Tradition und eine lebendige Gegenwart. 
Aus Anlass des Jahres der Mathematik 
und des fünfjährigen Bestehens der Uni-
versitätssammlungen Kunst + Technik 
will die 12. Ausstellung der ALTANA-
Galerie der TU Dresden die gegenseitige 
Faszination von Geometrie und Kunst 
erlebbar machen. Mathematische Mo-
delle aus den Sammlungen der TU Dres-
den und der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg dokumentieren die 
Visualisierung von wissenschaftlichen 
Forschungsergebnissen auf ästhetisch 
reizvolle Weise. 
Assoziativ und oft überraschend eindeu-
tig treten sie in Wechselwirkung mit Wer-
ken zeitgenössischer Kunst. 
Die Ausstellung präsentiert ein breites 
Spektrum an Kunstwerken von der Zeich-
nung bis zur Installation, wobei einige Ar-
beiten speziell für den Görges-Bau geschaf-
fen wurden. 
Beim Gang durch die Ausstellung wird 
der Besucher feststellen, dass die Grenzen 
zwischen Kunst und Wissenschaft ver-























































































































Charles Lloyd kommt nach Dresden
Late Night Jazz am 
27. August 2008 
in der Semperoper
»Spirituelle Erleuchtung ist der Sinn des 
Lebens, der Grund, warum wir hier auf 
dieser Erde sind. Spiritualität ist immer 
Grundlage meiner Musik gewesen.« (Char-
les Lloyd)
Charles Lloyd, geboren 1938, ist eines 
der letzten ganz großen Phänomene einer 
Zeit, in der der »Neue Jazz« das Laufen 
lernte. Immer konsequent auf der Suche 
nach dem inneren Klang, emotionaler Sta-
bilität, nach einer Spiritualität in der Mu-
sik, hat Lloyds Musik eine Ebene erreicht, 
die jenseits aller profaner Begrifflichkeiten 
liegt. 
»Forest Flower«, Montery-Festival, 
1966: Diese Musik lag in der Luft. Nach 
einigen Experimenten mit Gleichgesinnten 
(Charlie Haden, Paul Bley, Eric Dolphy) 
schweißte er eine Band mit dem jungen 
Pianisten Keith Jarrett, den Bassisten Cecil 
McBee, Ron McClure und dem Schlag-
zeuger Jack DeJohnette, flog nach Europa 
zum Montery-Festival und wurde über 
Nacht weltberühmt: Der dortige ungefrag-
te Konzertmitschnitt, eine Mischung aus 
modernem Jazz und Flower-Power-Beat, 
avancierte sofort zur musikalischen Kulis-
se einer ganzen Generation und verkaufte 
sich – als erste Jazzplatte überhaupt – mil-
lionenfach. (Übrigens: Für DDR-Bürger 
damals als Supraphon-Lizenzausgabe in 
der CSSR beschaffbar.)
Was folgte, waren ununterbrochene, 
Kräfte zehrende Tourneen und ein Rausch 
von Erfolg. Sie begründeten den Weltruhm 
des Saxofonisten: Neben Miles Davis gelang 
nur Charles Lloyd der Sprung über die Stil-
grenzen hinweg. 
Ausgebrannt zog er sich 1969 aus dem 
Musikgeschäft zurück. »Die Einsamkeit 
rief mich …« (Lloyd)
Urplötzlich besuchte ihn 1980 ein klein-
wüchsiger Pianist aus Südfrankreich im 
Beatnick-Paradies Big Sur. Sein Name: 
Michel Petrucciani. Mit unvergleichlichem 
Lebenswillen holte er den in den Wäldern 
zurückgezogen lebenden Charles Lloyd in 
die Welt der Musik zurück. Bereits weni-
ge Tage später standen beide gemeinsam 
in Santa Barbara auf der Bühne, wurden 
Freunde und tourten jahrelang um die 
Welt. Nach einer Krankheit zwischen Leben 
und Tod gelang Charles Lloyd ein weiteres 
Comeback in den 1990ern. Seitdem sind al-
le Veröffentlichungen seiner Musik intensiv 
existentielle Annäherungen an den idealen 
Klang, an den ultimativen Ausdruck – und 
seine Live-Konzerte sind sensationell. 
Mit dem Trio »Sangam«, mit Schlag-
zeuger Eric Harland und Tablaspieler 
Zakir Hussein, hat Lloyd für sich und für 
die Musik ein komplett neues Kapitel auf-
geschlagen. Reduziert auf die Instrumente 
Saxophon-Schlagzeug-Perkussion zeigt 
Charles Lloyd, was die Essenz von Musik 
sein kann. 
Zakir Hussain, geboren 1951 in Bombay, 
schrieb ebenfalls bewegte Musikgeschichte. 
In Indien ein Star, wurde er außerhalb des 
Subkontinents durch John McLaughlin‘s 
Gruppe »Shakti« und seine Zusammenar-
beit mit George Harrison, Joe Henderson, 
Van Morrison, Jack Bruce, Tito Puente, 
Pharoah Sanders und Billy Cobham be-
kannt. Heute gilt der Grammy-Preisträger 
weltweit als der wichtigste lebende Tabla-
Spieler. 
Der Dritte im Bunde ist der erst 29-jähri-
ge, aus Houston/Texas stammende Drum-
mer und Pianist Eric Harland. Er ist derzeit 
einer der Top-Drummer der US-Jazzszene 
und wird in einem Atemzug mit den Gro-
ßen wie Roy Haynes und dem Elvin Jones 
genannt. Dass er mit Musikern wie McCoy 
Tyner, Dave Holland, Joe Henderson und 
Betty Carter bereits gemeinsam auf der 
Bühne stand, versteht sich so von selbst, 
denn »He is … setting the rhythm of jazz‘s 
future«.(New Times)
In dieser Mischung aus großem sam-
tenem Saxofonton, markant reduzierten 
Motiven, afroamerikanischer Rhythmik 
und einem kaum begreifbaren indischen 
Perkussionskosmos ist »Sangam« in den 
Bereichen Jazz und ethnische Musik derzeit 
die vielleicht überzeugendste musikalische 























Am 17. Juni 2008 findet um 20 Uhr im Ki-
no im Kasten (KiK), August-Bebel-Straße 
20, ein Konzert statt. Die Verantwortlichen 
haben sich entschlossen, es augenzwin-
kernd als Benefizkonzert zum Erhalt der 
Leinwand zu bewerben. 
Die Einnahmen werden der TU Dresden 
und dem SIB zur Verfügung gestellt, da-
mit die Leinwand und die Kinotonanlage 
(die sehr hochwertig und mittlerweile fast 
surroundfähig ist) nicht dem Rotstift zum 
Opfer fallen. Die KIK-Aktivisten befürchten, 
dass diese Anlage im Rahmen von künf-
tigen Baumaßnahmen rund um und im 
Objekt August-Bebel-Straße abgebaut und 
nicht wieder neu installiert wird.
Im Konzert werden die Musiker von 
»e.strøm« ihre Bassistin verabschieden 
und die Supportband »elefantendieb« mit-
bringen
Einlass ist um 19 Uhr, vor Beginn kann 
der Vorführraum besichtigt werden. JS
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